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Parteitag der KPdSU 
entgegen

Mit Jugendeifer 
am Werk

Republikgrößtes Getreidekombinat in Dshambu! — Kom­
somol-Großbaustelle des Landes

Polnischer Orden 
an A. JN. Kossygin 
überreicht

Vor zwei Jahren lag am nord­
östlichen Stadtrand von Dsham- 
bul eine Öde Steppe. Heute ent­
steht hier das republlkgröBte 
Kombinat für Getreideprodukte. 
Dieses Bauvorhaben wurde zum 
Komsomol-Stoßobjekt erklärt.

„Sein Fassungsvermögen be­
trägt laut Entwurf 152 000 Ton­
nen", sagt der Direktor des lm 
Bau begriffenen Betriebs Sakai*Ja 
Smagulow. „Das Kombinat wird 
Getreide aus den südlichen Ge­
bieten Kasachstans, aus Kirgi­
sien, Usbekistan, Tadshlklstan 
und Turkmenien annehmen. Die 
Tagesleistung Jeder der zwei 
Mühlen beläuft sich auf 245 Ton­
nen. Eine von Ihnen wird Mehl 
aus Hartweizen liefern. Bisher 
gibt es solch eine Mühle nur in 
Atbassar, aber sie verarbeitet 
täglich um 60 Tonnen Korn we­
niger. Außerdem soll hier auch 
ein Mischfutterwerk mit einer 
500-Tonnen-Tageslelstung anlau­
fen. Alle Arbeitsvorgänge wer­
den lm neuen Kombinat durch­
gängig mechanisiert sein. Sogar 
die technologische Leitung wird 
von der Automatik übernom­
men."

Generalvertragsausführer bei 
der Errichtung dieses Getreldegl- 
gants Ist der Bau- und Montage­
zug Nr. 13 des Trusts „Jushele-

vatormélstrol".
„Zur Zelt sind am Objekt meh­

rere Brigaden lm Einsatz’', er­
zählt der Leiter des Bauzugs 
Viktor Lyssenko. „Eine verlegt 
aas Fundament, die andere führt 
die Wände des Hauptgebäudes 
auf, eine dritte montiert die 
Mühlen usw. Die erste Folge des 
Kombinats soll 1978 produk­
tionswirksam werden, voll und 
ganz wird es 1980 In Betrieb ge- 

• nommen sein."
Schon von weitem sind zwei 

Silos zu sehen, die Ihrer Höhe 
nach einem elfgeschossigen Haus 
gleichkommen. In Jedem solchen 
Turm wurden 3 000 Kubikmeter 
Stahlbetonfertigteile und tausend 
Tonnen monolithischen Stahlbe­
tons' verlegt. Insgesamt wird es 
Ihrer acht solcher Gebäudeblocks 
geben.

Hier und da ragen Ausleger 
der Hochkräne In den Himmel. 
Tonnenschwere Fertigtelle schwe­
ben federleicht In der Luft und 
legen sich gehorsam dorthin, 
wo der Brigadier der Monteure 
Rafael Wolf hinweist.

„Diese Betonblöcke werden 
für Jahrzehnte verlegt. Darum 
empfinden wir ein hohes Verant­
wortungsgefühl auch der Zukunft 
gegenüber und sind bestrebt, nur 
Qualitätsarbeit zu leisten." 

Der Sekretär der Komsomol­
organisation Gennadi Rodolskl 
hebt hervor, daß Jeder Komso­
molze. Jeder Junge MenSch, die an 
diesem Bau mitmachen, mit gro­
ßem Elan, selbstaufopferungsvoll 
schafft. Anderthalb — zwei Ta­
gessolls sind eine Massenerschei­
nung. Zu Spitzenleistungen trägt 
mich der hartnäckige Wettstreit 
bei, der heute unter dem Motto 
eines würdigen Begehens des 
XXV. Parteitags der KPdSU 
läuft und in dem die Kommuni­
sten und Komsomolzen tonange­
hend sind. Unlängst führte man 
auch den Wettbewerb um den 
Titel „Bester lm Beruf" durch. 
Als Sieger wurden Juri Tarba- 
Jew, Julia Anossowa. Alexandra 
Abbassowa u. a. anerkannt.

Unter den Komsomolzen- und 
Jugendbrigaden sind die Kollek­
tive von Rafael Wolf. Valerl 
Antonow, Wladimir Walnarow- 
skl, Sergej Pleschtschun In Füh­
rung. die den Zeitplan stets über­
flügeln. Im Mann-zu-Mann-Wett- 
bewerb haben sich Alexander 
Weimer. Wladimir Mjasnikow, 
Michail Bannikow. Anatol Wert­
mann, Edhardt Steiger und viele 
andere hervorgetan.

Der Bau wird unter schwieri­
gen Verhältnissen geführt. Hitze 
bis 45 Grad, Wasser wird von

Die Montagearbeiter An^fol! We.tmann und Alexander Weimer, 
die ihre Aufgaben ständig zu 160—180 Prozent erfüllen.

weitem zugefahren, andere 
Schwierigkeiten. Doch nicht des­
wegen wird hier ’ geklagt. 
Schlechte Belieferung mit Bau­
materialien — lautet die Haupt- 
unzufrledenhelt.

Der Chefbauleiter Albert Pak 
erzählt: „Da wir lm Vorjahr mit 
unseren Auflagen glänzend fer­
tig wurden, hat man uns heuer 
den Plan 800 000 Rubel Investi­
tionen vergrößert. Wir haben 
nichts dagegen, lm Gegenteil: 
wir begrüßen diese Entschlie­
ßung. Leider blieb sie nur auf 
dem Papier. In der Tat: Für die 
zusätzliche. Summe sind bisher 
keine Baumaterialien ausfindig 
gemacht worden. Die Stahlbe­
tonfertigteile — unser „Haupt­
brot" — werden lm Baukombi­
nat ' Alma-Ata hergestellt. In 
letzter Zeit werden sie aber 
stets mit großer Verspätung ge­

liefert. Allein lm ersten Halb­
jahr erhielten wir Ihrer ca. 3 000 
Tonnen zu wenig. Auch das Ka- 
ragandaer Zementwerk Ist uns 
250 000 Tonnen Zement schul­
dig geblieben. Dadurch scheiter­
te die terminmäßige Errichtung 
des dritten Silos. Er sollte ei­
gentlich schon längst fertigge­
baut sein. Durch Verschulden 
der Lieferanten sind bei uns 
seit Jahresbeginn etwa 160 000 
Rubel Investitionen weniger in 
Anspruch genommen als unser 
Soll vorslent. Eine unduldsame 
Sache", schließt Genosse Pak.

Wirklich, solche Situation Ist 
unduldsam. Dem Komsomolstoß­
bau muß dringend geholfen wer­
den.

A. WOTSCHEL, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

WARSCHAU. Hier wurde am 
12. August dem Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU, 
Vorsitzenden des Ministerrats 
der UdSSR A. N. Kossygin der 
polnische „Verdienstorden" mit 
großem Band überreicht, mit 
dem er für seine hervorragenden 
Verdienste In der allseitigen 
Entwicklung der brüderlichen 
Beziehungen zwischen der VRP 
und der UdSSR sowie für seinen 
Beitrag zur Festigung der 
Freundschaft, Zusammenarbeit 
und Einheit der sozialistischen 
Ländergemeinschaft gewürdigt 
wurde.

.Das Mitglied des Politbüros 
des ZK der PVAP, Vorsitzender 
des Ministerrats der VRP 
P. Jaroszewlcz überreichte A. N. 
Kossygin die hohe Auszeich­
nung. In seiner Ansprache beton­
te er. daß die beiden Länder in 
den letzten Jahren, sich von den 
Beschlüssen des VI. Parteitags 
der PVAP und des XXIV. Par­
teitags der KPdSU leiten las­
send. einen großen Fortschritt 
In der Entwicklung der gegen­
seitigen Beziehungen erzielt 
haben. Das sind die Beziehungen 
der Freundschaft und der brü­
derlichen Zusammenarbeit, die 
alle Lebensbereiche unserer Völ­
ker umfassen. Ihr Jetziger Be­
such in Polen, sagte J. Jarosze­
wlcz, wird zur weiteren Erstar­
kung und Vertiefung unserer 
Freundschaft und Zusammenar­
beit beitragen.

In seiner Antwortansprache 

äußerte A. N. Kossygin einen 
tiefempfundenen Dank dem ZK 
der PVAP, dem Staatsrat und 
dem Ministerrat der VRP für. 
die hohe Einschätzung seiner 
Tätigkeit zur Festigung der so- 
wjetlsch-polnl sehen Freund­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen den beiden Ländern und 
für seine Ehrung mit der hohen 
Auszeichnung des polnischen 
Staates.

Wir werten diese Auszeich­
nung, sagte A. N. Kossygin, vor 
allem als den Ausdruck des Ver­
haltens der verbrüderten Partei 
und des polnischen Staates zu 
den Taten und Verdiensten der 
Kommunistischen Partei der So­
wjetunion, unserer Regierung, 
für welche, ebenso wie für das 
ganze Sowjetvolk. die Zusam­
menarbeit. Freundschaft und 
das Bündnis mit der VRP nicht 
nur zu einer vorrangigen politi­
schen Aufgabe, sondern auch zu 
einer Herzenssache für Jeden 
von uns geworden sind.

Bel der Überreichung des 
Ordens waren anwesend: die 
Mitglieder des Politbüros des 
ZK der PVAP — der Sekretär 
des ZK der PVAP J. Szldljak 
und der Stellvertretende Vorsit­
zende des Ministerrats der VRP 
J. Telchma; die Kandidaten des 
Politbüros des ZK der PVAP 
— die Minister der VRP K. 
Barclkowskl, S. Kowalczlk. die 
Sekretäre des ZK der PVAP 
W. Krasko, J. Plnkowskl.

Im Stachanowtempo
In der Stoßarbeit zu Ehren 

des XXV. Parteitags der KPdSU 
hat sich die Belegschaft der 
Grube „50 Jahre UdSSR" der 
Produktionsvereinigung „Kara- 
gandaugol" hervorgetan. Am 11. 
August erfüllte sie die sozialisti­
schen Jahresverpflichtungen. in­
dem die 120000. Tonne' Kohle 
zusätzlich zur Planaufgabe beför­
dert wurde.

In der Grube hat man eine 
große Arbeit in der Erfüllung 
der Weisungen der Partei über 
die -Konzentration der Produk­
tion und der technischen Umrü­
stung der Orte geleistet. Die 
komplexe Mechanisierung aller 
Arbeiten ist beendet. Anstatt der 
sieben Strebe hat man vier ge­
lassen und diese modern ausge­
rüstet. Jetzt gewinnt man täg­
lich um 2 000 Tonnen mehr als 
In den früheren sieben Streben.

Die Erfahrungen der großen 
Nachbargruben „Mlchallowska- 
Ja" und „50 Jahre Oktoberrevo­

lution“, in denen die mechani­
sierten Komplexe früher einge­
führt wurden, kamen den Kum­
peln gut zustatten. Nun übertref­
fen die Schüler ihre Lehrer. So 
hat der Abschnitt des Bergbau­
ingenieurs Valerl Browko aus 
einem Streb seit Jahresbeginn 
375 000 Tonnen Kohle befördert. I 
Er übertraf die durchschnittliche ' 
Leistung des mechanisierten 
Komplexes Im Kohlenbecken um 
das Doppelte.

Auch die Abbauabteilung, die 
Ingenieur Alexander Jesshalkln 
leitet, arbeitet mit Erfolg. Hier 
leistet der Kombineführer Träger 
des Lenlnordens und des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners Acha- 
nai Kabuljew Stoßarbeit. In ei­
ner Schicht befördert er mehr 
Kohle, als die größte Grube des 
Beckens In den Jahren der Ge­
burt der Stachanowbewegung 
lieferte.

(KasTAG)

Die Montagebrigade 
— Brigade der kommu­
nistischen Arbeit — 
von Anatoll Balitsch 
aus dem Werk für Bau- 
ind Montageausrüstun­
gen in Uralsk hat ihren 
.■'ünfjahrplan län g s t 
eingelöst. Auf der Ar- 
he’tswacht zu Ehren des 
XXV. Parteitags hat 
sich das geschlossene 
Kollektiv verpflichtet, 
bis Jahresende noch ei­
nige Produktionsarten 
zu meistern und nicht 
weniger als anderthalb 
lahresauf gaben zu 
schaffen.

UNSER BILD: Stoß­
arbeiter des ■neunten 
Planjahrfünfts (v. 1.) 
der Brigadier Anatoli 
Balitsch und Alexander 
Stepanenko.

Foto: D. Neuwirt

Treffen der Genossen
E. Gierek und P. Jaroszewicz 
mit Genossen A. N. Kossygin

Der Erste Sekretär des ZK 
der PVAP, Edward Gierek. der 
sich In der Wojewodschaft Kros- 
no In Südpolen aufhält. und 
Pjotr Jaroszewlcz. Mitglied des 
Politbüros des ZK der PVAP 
und Vorsitzender des Minister­
rates der VR Polens, trafen am 
12. August mit dem zu einem 
Freundschaftsbesuch In Polen 
wellenden Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Ministerrates der 
UdSSR, A. N. Kossygin, zusam­
men.

Während eines freundschaftli­
chen Gesprächs Informierten 
sie einander über die Erfolge des 
sozlalisUschen Aufbaus in Polen 
und des kommunistischen Auf­
baus In der UdSSR entsprechend 
den vom VI. Parteitag der 
PVAP und vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU gestellten Aufgaben. 
Sie tauschten ferner Informatio­
nen über die in beiden Ländern 
In Ausarbeitung befindlichen 
Pläne der sozialen und ökonomi­
schen Entwicklung für das näch­
ste Jahrfünft sowie über die Vor­

bereitung des VII. Parteitags der 
PVAP und des XXV. Parteitags 
der KPdSU aus.

Während des Treffens wurden 
die Schlüsselfragen, die mit der 
weiteren allseitigen Entwicklung 
der brüderlichen Zusammenarbeit 
zwischen der Volksrepublik Po­
len und der Sowjetunion Zusam­
menhängen, gründlich erörtert. 
Dabei wurde mit Befriedigung 
festgestellt, daß das dynamische 
Wachsen des Außenhandelsumsat­
zes In den letzten Jahren sowie 
die Vereinbarungen für den Zeit­
raum von 1976 bis 1980 
neue Perspektiven für die 
gegenseitig vorteilhafte wirt­
schaftliche Zusammenarbeit eröff­
nen, einschließlich ihrer neuen 
Formen, insbesondere der In­
dustriekooperation.

Das Treffen verlief In freund­
schaftlicher. herzlicher Atmo­
sphäre und bekräftigte die volle 
Übereinstimmung der Ansich­
ten der Selten in allen erörterten 
Fragen.

(TASS)

ERGIEBIGE 
HEKTARE

Die Dürre konnte den Acker­
bauern der Versuchswirtschaft 
„Kaskelenskl" des Kasachischen 
Forschungsinstituts für Ackerbau 
nicht hindern eine gute Ernte — 
40 Zentner Winterwelzen und 
über 29 Zentner Sommerweizen 
Je Hektar — einzubringen. Der 
Boden Ist hier lehmig und platzt 
bei Wassermangel. Den Acker­
bauern helfen unter solchen Be­
dingungen Pumpen und Bereg­
nungsanlagen. Das Wasser wird 
den Bohrlöchern und dem klei­
nen Flüßchen Kasatschka ent­
nommen.

„Regelmäßige und rationelle 
Bewässerungen sind die Haupt­
sache", sagt der Direktor der 
Wirtschaft, Kandidat der Agrar­
wissenschaften T. Teglssow. 

l„Das Wasser reicht, wenn man 
es sparsam verbraucht."

Der künstliche Regen mit der 
„Wolshanka" bringt in die Lu­
zernefelder Leben. Die Kultur­
weiden befinden sich In Farm­
nachbarschaft. Nach dem Mor­
genmelken treibt der Hirt Bal- 
mulda Neldibajew 220 Kühe auf 
diese Weiden. In sieben Monaten 
molk man von Jeder 2 604 Kilo 
Milch. Balmülda Ist Sieger Im 
sozialistischen Wettbewerb der 
Viehwärter. Bevor er seine Her­
de auf die Weide läßt, mißt er 
ein Landstück ab aus der Be­
rechnung 10 Quadratmeter Je 
Tier, stellt den Elektrozaun auf.

.'.Futter und Wasser sind für 
die.Rinder genügend vorhanden", 
sagt er. „Die Luzerne ist hoch 
jnd dicht, eine Zisterne mit Was­

ser und Selbsttränken sind auch 
da.“

Die Melkerinnen der ersten 
Farm haben vor, von Jeder der 
600 Kühe fürs Jahr nicht weni­
ger als 4 000 Kilo Milch zu mel­
ken.

Die Viehzüchter der Wirtschaft 
wetteifern aktiv um eine würdige 
Ehrung des XXV. Parteitags der 
KPdSU. Die Wirtschaft hat Ih­
ren Fünfjahrplan lm Getrelde- 
und Fleischverkauf an den Staat 
In vier Jahren erfüllt. Zwanzig 
Tage vor dem versprochenen Ter­
min — in vier Jahren und sie­
ben Monaten — ist das Kollek­
tiv mit der Auflage lm Milch­
verkauf fertig geworden.

An das Milchkombinat des 
Gebiets, mit dem die Wirtschaft 
direkte Verbindungen aufrecht 
erhält, wurden seit Beginn des 
PlanJahrfOnfts über 10750 Ton­
nen hochqualitativer Erzeugnisse 
geliefert, darunter 1 780 Tonnen 
In den letzten sieben Monaten.

Auf dem Arbeitstisch des Di­
rektors liegen einige Hefte mit 
Notizen über Erfahrupgen der 
Sowchose und Kolchose der Re­
publik, vergleichbare Kennziffern 
der Bestwirtschaften des Gebiets. 
Im vergangenen Jahr kamen lm 
„Kaskelenskl" 34 Kühe auf 100 
Hektar Ackerland, In der Herd­
buchwirtschaft „Kamenski", mit 
dem das Kollektiv des ..Kaske­
lenskl" lm Wettbewerb steht. 15 
Kühe. Es wurden lm Durch-’ 
schnitt Je Hektar 933 Zentner 
Milch und 65 Zentner Fleisch 
produziert, lm Sowchos „Ka­

menski" — 558 Zentner Milch 
und 33 Zentner Fleisch. Für die 
Erhaltung von über 10000 Fut- 
terelnhelten Je Hektar wurde der 
Wirtschaft ein Diplom der Uni­
onsleistungsschau der UdSSR 
elngehändlgt, für die Produktion 
von Kumys — ein Diplom der 
Republikleistungsschau.

Talgat Achmedowitsch erzählt 
von den Melkerinnen. Raplja Au­
schewa Ist Deputierte des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR, Trägerin des Ordens des 
Roten Arbeitsbanners. Sie hat In 
sieben Monaten 3 270 Klio Milch 
von Jeder ihrer 25 Kühe gemol­
ken. Elvira Zlebert molk noch 
mehr — 3 545 Kilo und Valen­
tina Medwedewa — 3085 Klio. 
Alle Melkerinnen haben sich dem 
Unionswettbewerb für die Erhal­
tung von 100 Tonnen Milch lm 
Jahr angeschlossen. Zu Ehren 
des bevorstehenden Parteitags 
Arbeltswacht haltend, beschloß 
das Kollektiv. In der bis Jahres­
schluß gebliebenen Zelt 9 000 
Zentner Milch an den Staat zu 
verkaufen. Als Grundlage für 
die hohe Produktivität des Viehs 
dient In der Wirtschaft die sta­
bile Futterbasis, die Stoßarbeit 
der Viehzüchter und Acker­
bauern.

In diesen Tagen sind die 
Werktätigen der Wirtschaft be­
strebt. möglichst viel Futter be­
ster .Qualität bereltzustellen, ma­
ximal die Heuerntetechnik auszu­
lasten. Es sind 1 780 Tonnen 
Welksilage eingelegt, man stellt 
aus Schilf Vitaminmehl her. Wie 
eine Wand steht der drei Meter 
hohe Mals auf 35 Hektar Be­
wässerungsland. Die Spezialisten 
sind der Meinung, daß man hier 
nicht weniger als 700 Zentner 
Grünfutter Je Hektar einbringen 
wird,

O. BABU

Gebiet Alma-Ata

Besuch A. N. Kossygins in der VR Polen abgeschlossen
WARSCHAU. (TASS). Am 

12. August besuchte das Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU. Vorsitzender des Mi­
nisterrats der UdSSR A. N. Kos­
sygin die Stadt Melec In der 
Wojewodschaft Rzeszow, wo er 
das Flugzeugwerk besichtigte, 
das sich auf der Produktion von 
leichten Flugzeugen des land­
wirtschaftlichen Flugwesens für 
die RGW-Mltglledsländer spe­
zialisiert.

Es fand ein Gespräch zwi­
schen A. N. Kossygin und den 
Vertretern der Wojewodschafts­
behörden. den Werkleitern und 
Schrittmachern der Produktion 
statt.

An demselben Tag reiste 
A. N. Kossygin aus Rzeszow

AUS ALLER

tass-fernschreiber
■■■ meldet MM

p RAG. Der Weltgowerkschafts-
• bund hat in einor Erklärung 

die Demokraten der ganzen Welt 
aufgorufen, die portugeisisch 
aufgerufen, die portugiesische 
Revolution in ihrem Kampf gegen 
die Kräfte zu unterstützen, welche 
sie erwürgon und Portugal den Re­
präsentanten seiner Vergangenheit 
ausliefern wollen.

Der WGB habe sich nie mit oiner 
Ideologie abfinden können, die 
der Wiederbelebung des Faschis­

nach Moskau ab. Auf dem mit 
Staatsflaggen der Sowjetunion 
und der Volksrepublik Polen 
geschmückten Flughafen be­
gleiteten A. N. Kossygin das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der PVAP, Vorsitzender des 
Ministerrats der VR Polen P. 
Jaroszewlcz. der Stellvertretende 
Vorsitzende der Planungskom- 
mlsslon beim Ministerrat der VR 
Polen J. Chrynkewlcz. der Erste 
Sekretär des Wojewodschafts­
komitees Rzeszow der PVAP 
L. Kotarba und andere offiziel­
le Persönlichkeiten. Unter den 
Begleitenden war der Interimis­
tische Geschäftsträger der 
UdSSR in der VR Polen G. I. 
Ragulln.

Es war eine Ehrenwache des

mus diene, heißt es in der Erklärung. 
Er unterstütze mit allen Mitteln das 
Bündnis Jener, die im Kampf gegen 
die über dio Demokratie heraufge­
zogene schwöre Gefahr ihre Reihen 
zusammenrückon. Der WGB halte 
zu jenen, dio sich zusammenschlie­
ßen, um das portugiesische Volk 
von dessen ärgstem Feind — dem 
Faschismus — zu erlösen.

Л1 ENF. Ein Treffen, an dem Ve.* 
trefer von sieben Entwick­

lungsländern toilnahmen, ist in 
Genf zu Ende gegangen. Die Län­
der hatten im April dieses Jahres 
an einer Vorkonferenz für dio in­
ternationale Konferenz über Ener­
giefragen toilgenommen. In Genf 
arbeiteten ’ sie eine gemeinsame 
Haltung für dio bevorstehenden 
Verhandlungen mit den Industrie­

polnischen Heers angetreten.

Am 12. August kehrte das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU. Vorsitzender des 
Ministerrats der UdSSR A. N. 
Kossygin, der In der Volksre­
publik Polen zu einem Freund­
schaftsbesuch auf Einladung des 
Politbüros des ZK der PVAP 
und des Ministerrats der VR 
Polen weilte, nach Moskau zu­
rück. *

Auf dem mit Staatsflaggen 
der Sowjetunion geschmückten 
Flughafen empfingen A. N. 
Kossygin die Genossen F. D. Ku­
lakow. I. W. Kapitonow, die 
Stellvertretenden Vorsitzenden

staaten des Westens aus. Die De­
legierten von Algerien, Iran, Saudi- 
Arabien, Venezuela, Brasilien, Zaire 
und Indien betonten erneut, bei den 
künftigen Verhandlungen müsse so­
wohl über dio Erdölfrage als auch 
über die allgemeinen Rohsfoffpro- 
bleme beraten werden.

SLO, Die 4t. Tagung des Ge- 
neralrafs des internationalen 

Verbandes der Bibliothekarvereine 
(IFLA), en der Fachleute als 55 
ländern feilnehmen, ist in Oslo 
eröffnet worden.

Eine der Hauptaufgaben der bis 
zum 16. August dauernden Tagung 
ist die Erörterung der Internationa­
len Zusammenarbeit zwischen Bi­
bliotheken angesichts des wach­
senden Informationsstroms. 

des Ministerrats der UdSSR 
I. W. Archipow, N. K. Baiba­
kow. W. E. Dymschltz, W. A. 
Kirillin, M. A. Lessetschko, 
W. N. Nowikow. I. T. Nowikow. 
S. N. Nurijew. L, W. Smirnow. 
N. A. Tichonow. die UdSSR- 
Mlnlster B. F. Brattschenko. 
N. S. Patolltschew, W. D. Scha- 
schin, der Erste Stellvertretende 
Außenminister der UdSSR W. W. 
Kusnezow, der Leiter des Büros 
des Ministerrats der UdSSR 
M. S. Smlrtjukow und andere 
offizielle Persönlichkeiten.

A. N. Kossygin begrüßte 
auch der interimistische Ge­
schäftsträger der VR Polen in 
der UdSSR Wladyslaw Napera.

LIMA. Rund 500 Wissen­
schaftler aus 23 Ländern 

nehmen an der 18. Generalversamm­
lung des Internationalen Wissen­
schaftlichen Funkverbandes teil, die 
in der Hauptstadt Perus eröffnet 
wurde.

Neun Tage lang werden die 
Wissenschaftler über die Erfor­
schung der Ionosphäre, den Einsatz 
von Satelliten für die Nachrich­
tenübermittlung und Ober Fragen 
der Radioastronomie beraten.

AUS ALLER

t a ss-f e rnschreiber 
mm meldet
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Agitatorengruppen auf der Farm
Gut gestellte Agltatlonsarbelt. 

sachkundige Verbreitung der 
Melstcrerfahrungen und richtige 
Organisierung des sozialistischen 
Wettbewerbs mobilisieren die 
Werktätigen zur Steigerung der 
Produktion und Erhöhung der 
Arbeitsproduktivität, Die Lei­
stungen der Viehzüchter der 
Versuchsstation tm Gebiet Turgal 
sind dafür ein gutes Beispiel.

Das AgttatorcnkoUektlv der 
Versuchsstation zählt 28 Mann. 
Vorwiegend sind es Schrittma­
cher der Produktion. Kommu­
nisten und Fachleute. Unter, ihnen 
sind die Melkerinnen. Mitglieder 
der KPdSU Valentina Streck, 
Jellsaweta Popowa, Irma Zitier. 
Maria Shaglo zu nennen.

Das Partelkomitee hält die 
Agjtatorenlätlgkeit stets.lm Au­
ge. Regelmäßig finden Seminare 
statt, aut denen die Brennpunkte 
der Produktion gründlich bespro­
chen werden. Neulich erörterte 
das Partelkomitee die Fragen 
über die Verbesserung der Agi-

tatlonsarbelt-lm Kollektiv.
In ihren Gesprächen mit den 

Viehzüchtern berichten die Agi­
tatoren über die Erfolge der 
Spltzenreltqr. über eigene Er 
fanrungen. Fachkundig 'gCstallet 
Ihre Aussprachen die Kommuni­
stin Valentina Streck. Als Mel­
kerin mit langjähriger Arbetts- 
praxis hat Valentina schon reiche 
Erfahrungen. Heurr hat sic sich 
den Dreitausendlerlnnen ange- 
schlossen. Allein in diesem 
Halbjahr erzielte Valentina 
Streck 1 580 Kilo Milch pro 
Melkkuh. Als zXgltator stehl Va­
lentina Ihren Freundinnen mit 
Rat und Tat bei.

Auf der Farm erscheinen re­
gelmäßig ,.Kampfbietter", die 
über die Wettbewerbssieger be­
richten. Am sozialistischen Wett­
bewerb um die Erhöhung des 
Mllchertrags beteiligen slcn alle 
Melkerinnen. An der Spitze des 
Wettbewerbs schreiten Jellsaweta 
Popowa. Alwlna Kuhltau, Maria 
Gawrlljuk. Im Juli stand Anna

Schmidt an der Spitze der Besl- 
melkerlnnen.' In sieben Monaten 
qrzlelte sie 1 885 Kilo Milch von 
Jeder der Ihr anvertrauten Kühe.

Auch In anderen Produktions­
abschnitten funktionieren Aglta- 
törengruppen. ..Unsere Agitato­
ren sind immer bei den Schweine­
züchtern. Kälberwärterlnnen 2U 
sehen”, erzählt der Sekretär des 
Partekomitees Georgi Beloserez. 
..Sie besprechen die Ergebnisse 
des, Wettbewerbs, erzählen über 
neue Errungenschaften auf dem 
Gebiet der Viehzucht.”

Ein gutes Beispiel zeigt den 
Jungen Arbeitern die älteste 
Schweinezüchterin Lydia Reim, 
ihr eigenes Planjahrfünft In der 
Schweinezucht hat sie schon 
Hingst Überboten. Im ersten 
llalDjahr 1975 versorgte Lydia 
Reim 700 Ferkel und gewann 
den ersten Platz lm Rayon. Mit 
Ihren Arbeitserfahrungen hält 
die alte Meisterin nicht hlnterm 
Berg. Sie ist bemüllt. all Ihr 
Wissen und Können der Jugend

zu übermitteln.
Heutzutage gehen die Vieh­

züchter' der \ ersuchsstatloh Si­
cheren Schrittes dem Planjahr, 
fünftsende entgegen. In den ver­
gangenen 4.5 Jahren haben sie 

uOO Zentner Fleisch an den 
Staat geliefert, was 107 Prozent 
des Volkwirtschaftsplanes be­
trägt. Die Realisierung des Flei­
sches ergab Uber 1 üuO 000 Ru­
bel Reingewinn.

Diese Erfolge sind nicht von 
selbst gekommen. Das Ist das 
Ergebnis der exakten Produktl- 
onsorganlslerung. des täglichen 
Kamp.es um rationelles Wlrt- 
schaiten und um Sparsamkeit, ho 
here Arbeitsproduktivität. Das 
Ist auch das Resultat der mühse­
ligen Arbeit der Agitatoren.

Ule Werktätigen der Versuchs­
station stehen Jetzt auf Arbeits­
wacht zu Ehren des XXV. Par­
teitages der KPdSU. Das Haupt­
ziel aer Tätigkeit der Agitatoren 
und des ganzen Arbelterkollek- 
tlvs Ist. dieses Forum unserer 
Partei mit neuen Ertolgen zu 
begehen.

L. BILL

Gebiet Turgal

Die Arbeitshandschrift 
der Duckarts

Am grünen 
Fließband

In Erwiderung der Beschlüsse 
(les Plenums des ZK der KP Ka­
sachstans entfalteten die Kom­
munisten. alle Werktätigen unse­
res Sowchos weitgehend den so­
zialistischen Wettbewerb um die 
Schaffung einer zuverlässigen 
Futterbasis. Die ungünstigen 
Wltterungsverhält n 1 s s e — die 
Dürre -- konnten den Willen 
und die Ausdauer der Werktäti­
gen nicht brechen. In gedräng 
ten Terminen, im fortschrittli­
chen Gruppenverfahren wurde 
das Luzernefeld zum drittenmal 
gemäht und ergab 1 200 Tonnen 
wertvollen Futters. Von Jedem 
der 170 Hektar erntete man 701 
Zentner Heu. Insgesamt hat unser 
Sowchos 230 ha Luzerne. Ein 
Teil des Grases wird den Rindern 
und Schweinen grün verfüttert.

Angesichts der Schwierigkei­
ten In diesem Jahr haben die 
Werktätigen des Sowchos zu Si­
cheln und Sensen gegriffen und 
ganze 150 Tonnen Futter aus Na­
turgräsern. Schilf und Laub be­
schafft und 145 Tonnen Grün­
mehl aus Kameldorn zubereitet 
Mit Anwelksilage und Stroh sind 
schon 1 750 Tonnen Rauhfutter’ 
gespeichert.

Bei diesen Arbeiten zeichnen 
sich besonders die Mechanisato 
ren Bogdan Muth. Theodor Bo­
ger, Nikolaus Förderer, Wassili 
Kowaljow u. a. aus.

über eine Tonne Gräser haben 
1. Ruf. N. Popp. 1. Bondar und 
viele andere von Hand gemäht.

Die Direktion, die Partei- und 
die Gewerkschaftsorganisation 
ziehen regelmäßig das Fazit des 
Wettbewerbs, die Sieger werden 
mit Geldprämien auigemuntert. 
Ihnen zu Ehren wird die Fahne 
des Arbeitsruhms des Sowchos 
gehißt, Ihre Namen werden durch 
„Kampf - und ..Blltzblättcr” be­
kanntgegeben. Das alles steigert 
das Tempo der Futterbeschaf­
fung.

W. DAN'IWEZ, 
Parteisekretär des Sowchos 
„Progreß"

Gebiet Tschimkent

Bei den Fischern

des Saisan-Sees

Die Werktätigen des Fischereikombinats Saisan, 
Gebiet Ostkasachstan, haben den sozialistischen 
Wettbewerb um die' Überbietung des abschließen­
den Planjahrs und des ganzen FOnfJahrplans sowie 
um das würdige Begehen, des XXV. Parteitags der 
KPdSU breit entfaltet.

Den Plan, der ersten Jahreshälfte erfüllten die 
Fischer zu 103.5 Prozent und den Absatzplan zu 
100.2 Prozent. Gegenüber dem vorigen Jahr wur­
den bedeutend mehr Fische gefangen. Besonders 
gut arbeitet das Kollektiv des Fischfangabschnitts, 
den K. Ablkenow leitet Die Fischer erfüllten die 
Aufgaben des Fünfjahrplans anderthalb Jahre vor 
Ablauf des Termins, und der Generalsekretär des 
ZK der KPdSU, Genosse L. I. Breshnew, beglück­
wünschte das Kollektiv zu diesem Erfölg.

Große Arbeltserfolge haben auch die Fischerbri­
gaden K. Tokaschew, F. Leonow, K. Keukcnow; 
R, Balgobylow. die Ihren Fünfjahrplan bereits be­
wältigten.

UNSERE BILDER: Die Fischer bringen ihre 
Beute auf das Fischfangmutterschiff. Der Brigadier 
der Fischerbrigade Kosym Tokaschew.

Fotos: W. Pawlunin

Kurz vor Schichtschluß setz­
te der Wagcnumklpper aus. Die 
Reparaturarbelter gerieten in 
Verlegenheit: Das nötige Ersatz­
teil war nirgends aufzutreiben. 
Was tun? Und da sagte Jemand:

..Vielleicht bitten , wir die 
Duckarts? Sie werden es ganz 
bestimmt unfertigen.”

Das war ein glücklicher Ein­
fall. In einigen Stunden war der 
Wagenumkipper wieder Intakt.

Es ist wohl verständlich, daß, 
die Wagcnumklpper nicht Jeden 
Tag aussetzen und die Duckarts 
nicht Jeden Tag den Reparatur­
arbeitern aus der Patsche zu 
helfen brauchen. Doch zeugt die­
ser Fall eindeutig. daß das 
Können der Dreher Duckart In 
der Dsheskasgäner Aufberei­
tungsfabrik bereits ein Begriff 
ist.

..Unsere Arbeit Ist eine ganz 
gewöhnliche”, sagt der Meister 
der mechanischen Halle Philipp 
Duckarl. „Wir fertigen Ersatz­
teile für die Ausrüstungen und 
Mechanismen unserer Fabrik 
an.”

Philipp Ist schon über 17 
Jahre als Schichtmeister tätig 
und er hat so manches über sei­
ne berühmten Brüder zu berich­
ten. dte schon lm Juni 1973 Ih­
re Fünfjahrpläne bewältigt hal­
ten.

Grigori Ist der älteste von den 
drei Brüdern. In der Arbeit Ist 
er flink. In seinen Händen brennt 
alles. Seine persönliche sozialisti­
sche Verpflichtung lautet: bis 
zum 58. Jahrestag de3 Großen 
Oktober zwei Fünfjahrpläne er­
füllen. Und das wird er .auch 
schaffen.

„Bei Grigori kommt es selten, 
aber doch vor, daß Ihm ein De­
tail mißlingt”, erzählt Meister 
Duckart. „und Ich tadle ihn da­
für aufs schärfste. und er regt 
sich sehr auf... Doch anders 
geht's nicht: Wir Brüder dür­
fen gegeneinander nicht nach­
sichtig sein."

Peter ist ein Dreher von 
besonderem Schlag. Seine Ar­
beit leistet er ohne Elle und 
gründlich. Wenn es heißt, ein 
kompliziertes Detail zu drehen,

bringt man es Ihm. Nie läßt 
Peter Duckart auch nur eine Mi­
nute unnütz vergehen. Seine Be­
wegungen und Handgriffe sind 
zutiefst durchdacht.
e Beide Brüder Duckart kämp­
fen um einen perjönlichen Güte­
stempel

Was sichert eigentlich den Er­
folg? Wodurch erzielen die 
Duckarts stets hohe Kennziffern? 
Die Antwort darauf gaben mir 
die Brüder selbst. Vor allem die 
reichen Erfahrungen. Mehr als 
zwei Jahrzehnte gehen sie Ihrem 
Beruf nach, beherrschen Ihn aus 
dem Effeff. Zweitens das ständi­
ge Hinzulernen. bei den Kol­
legen aus -ihrer Fabrik sowie 
auch aus anderen Betrieben.

Ihrerseits halten die Duckarts 
mit ihren Kenntnissen nicht hin­
ter dem Berg Sic übermitteln 
sie den angehenden Drehern. In 
den vielen Arbeitsjahren haben 
sie bereits Dutzende Lehrlings 
angelernt.

R. KRAUSE
Dshcskasgan

Mais will! gepflegt 
werden

Adolf Roop aus der Gebiets­
versuchsstation nennt man zu 
Recht Meister des Maisanbaus. 
Diesen Menschen kenne ich seit 
langem. Er Ist ein fleißiger, ge­
wissenhafter, höflicher und be­
scheidener Mensch. Mals züchtet 
der Mechanisator seit Jener 
Zelt, alj man diese Kultur in un­
serer Gegend anzubauen begann.

Adolf erzielt ailfährHch hohe 
und stabil: Ernlcq. Ungeachtet 
der ungünstigen Wittenyigsvi 
hältnlsse betrug der durchschniit- 
llcne Erpleeritag in vier Jahre., 
aes Pianjahrlim.ts 164 Zentner 
Grünmasse Je Hektar und lm er­
tragreichsten Jahr 1971 — 21 I 
Zentner.

In diesem Jahr wurden mit 
Mals 580 Hektar bestellt. Wie 
In den vorigen Jahren haben sich 
Adolf Roop und seine Uelßlge.i 
Heller, die ältesten Malszücnier 
Kotal Shunussow sowie Nikolai 
Filatow und Alexander Melnikow 
viel Mühe gegeben, um aucn in 
diesem Jahr guten Mals zu züch­
ten.

Rechtzeitig und sorgfältig hat 
man den Bouen bearbeitet, ihm 
Stalldünger zugeiünrt und oen 
Schnee uulgehaiten. Auf hohem 
agrotechnischem i Niveau, mit 
nurmaler Einbettung und Ein 
Haltung der Aussaaimengen wur­
de die Saat durchgefühlt. Vor 
der Suat wurdén Mineraldünger, 
z. B. Superphosphat — drei Zent 
ner Je Hektar — zugefühi t 
Zweimaljwurden die Zwischen

reihen der Saaten bearbeitet.
Als Ergebnis aller agrotech­

nischen Maßnahmen wäcnst der 
Mals auch In diesem Jahr trotz 
des Trockenwetters ganz gut. Die 
Pflanzen sind *••”* 
hoch. dicht 
breite grüne 
kräuter sind o_. ------
zu sehen. Jeder, der die Plantage 
besichtigt, überzeugt sich noch­
mals davon, daß die Maiszüchter 
eine große Arbeit geleistet ha­
ben.

etwa ein Meter 
und 
Blätter.

, 8ar

haben
Un- 

kclne

Der Maiszüclrter Roop und 
seine Kollegen haben die Silo- 
feldhäckslcr schon vollständig 
vorbereitet.

So geht cs In der Arbeits­
gruppe. Dl« Maiszüchtcr haben 
immer alle Hände voll zu tun. 
Doch Adolf hat noch Zelt für 
gesellschaftliche Arbeit.' Als ei­
nem Kommunisten vertraute 
man Ihm die Leitung der Gewerk 
schaftsorgantsatlon dar Abtei­
lung Nr. 3 an.

Zusammen mit den anderen 
Mitgliedern des Gewerkschafts­
komitees organisiert er den so- 
zlallsUsci}en Wettbewerb unter 
den Mechanisatoren und Vieh­
züchtern und zieht die Bilanz. 
Der Vorsitzende erörtert stets 
Fragen in der Schaltung notwen­
diger Bedingungen lur hoch- 
pi vdukllve arbeit.

N. IGOSCHEW

Gebiet Nordkasachstan

Großer Populärität erfreut sich 
im Autoreparaturwerk von Lugo- 
woje der Gaselektroschwelßer 
Alexander Frickel. Er Ist nicht 
nur Schrittmacher der Arbeit, 
sondern auch ein unermüdlicher 
Rationalisator. Er entwickelte 
die Reparatur von Motorenblocks 
bei Autos beliebiger Marken und 
führte sic in die Produktion ein. 
Wenn man früher die Motorcd” 
Möcks zum Alteisen warf und 
durch neue ersetzte, so wird Ih­
nen hier das zweite Leben ge­
schenkt. Und das sind Tausende 
Rubel E nsparungen lm Juhr. In 
diesen Tagen arbeitet Alexander 
Frickel schon für November 
1978.

UNSER BILD: Schrittmacher 
der Produktion Alexander 
Frickel

Foto: A. Wotschel

Ausschlaggebend bei dieser 
Sache ist Oie Fütterung. Zu die- 
seih ZwecK baute der „Ralspez- 
chos Shelajewski" eine Futter­
halle mit einer Leistungsfähig­
keit bis zu 2U Tonnen am Tag, 
was den Bedarf vollständig 
deckt. Alle Prozesse sind mecha­
nisiert \or cer Veriütterung 
wird absolut alles verarbeitet — 
das Heu. die Anwelksilage, das 
Uetrelder utter und sogar aas Sl- 
loIuRer. \veltgenend werden die 
Mineral- und Vltamlnzusatzmit- 
tel verwertet. Die Tageslutterra- 
tionen werden allmonatlich unter 
Berücksichtigung des Zuwachses 
tusammengestelii. Zum Beispiel 
am Anlang der Mast bekommt 
das Jungvieh mehr Grob- und Sl- 
lofutter usw. und weniger Kon­
zentrate. Am Ende, vor der 
Ablieferung herrschen dagegen 
Konzentrate vor. Nach fünf 'i agen 
wird eine zootechnlscne Vien- 
schau durchgefüiirt, um zu klä­
ren, warum dieses oder Jenes 
'Her scnlecnt zunimmt. Solen ei­
ne Masttechnologle ist grund­
sätzlich Jedem gebildeten Zoo­
techniker bekannt und damit ha­
ben die Viehzüchter aus dem 
„Shelajewski” nichts Neues ent­
deckt. ihr Verdienst liegt In der 
strikten Einhaltung der von den 
Wissenschaftlern ausgearbeiteten 
Vorschriften.

Das Uralskcr Experiment Ist In 
erster Linie neue zVrbeltsorganl- 
satlon. die durch ökonomische 
Gesetze geregelt wird, die bei 
allen, von der Teilhaberwirt­
schaft und dem Direktor des 
„Ralspezchos” bis zum Vieh­
züchter-Mechanisator, die Inter­
essiertheit fördern. Ja. es gibt 
Jetzt auf dem flachen Land solch 
einen Beruf — Viehzüchter-Me­
chanisator, denn die Idee über 
die Organisation der Industrie­
mast setzt die Vollmechanisie­
rung voraus.

Ule Arbeitsorganisation In der 
Vereinigung „Snelajewskl” sieht 
so aus- Die fünflausendköpfige 
Herde wird von einer Brigade 
aus 14 Personen betreut (gemäß 
der Entwicklung der Mechanisie­
rung wird sich diese Zahl stets

(Siehe auch Nr. Nr. 159, 160)

Achtung: Fortschrittliche Erfahrung

verrlngern), d. h. daß die mittle­
re Belastung eines Arbeiters 350 
Tiere Ist. Die Brigade betreut 
vier Traktoren mit einem Satz 
von Anhängeladern, Schaufeln 
und Futterverteilern. Dieselben 
Menschen verarbeiten und be­
reiten das.Futter zu. Die Form 
der Verantwortung Ist kollektiv. 
An der Spitze jeder Brigade 
steht In der Regel ein erfahrener 
Zootechniker mit Hochschulbil­
dung. Und darüber braucht man 
sich nicht zu wundern. Nehmen 
Sie einen beliebigen Sowchos 
und Kolchos mit V'lehzuchtrlch- 
tung. Hier gibt es 2 000— 3 000 
Rinder und auch einen Haupt­
zootechniker mit einem ganzen 
Etat von Spezialisten mittlerer 
Qualifikation, Farmleitern, Brl- 
gadleren usw. Dasselbe Kollek­
tiv. das hier vom Zootochnlkcr 
Viktor Baldin geleitet wird, 
mästet außer den Rindern auch 
noch 3 500 Schweine.

Ule Arbeit der Viehzüchter 
wird nach dem Objekt-Prämten- 
system entlohnt: allmonatlich 
nach dem Stücklohnsatz für die 
Gewichtszunahme und Ende des 
Jahres, werden zusätzliche Zu­
schläge für jede 100 Rubel der 
produzierten Erzeugnisse ange­
rechnet. Praktisch sieht das so 
aus. 1974 betrug der durch­
schnittliche Monatslohn, eines 
Viehzüchter-Mechanisators lm 
spezialisierten Landwirtschaftli­
chen Betrieb „Shelajewski" zu­
sammen mit den Prämlcngeldern 
363 Rubel (wobei sie erst seit 
Juli nach' dem neuen System ar­
beiten). Das neue System sieht 
Jetzt eine ganze Reihe von ma­
teriellen Stimulierungen voraus. 
Für hundertprozentige Erhal­
tung des Viehbestands, für das 
Übersteigen der tagesdurch- 

'schnlttllchen Gewichtszunahme In 
den vorhergegangenen drei Jah­

ren, 40 Prozent von der Summe 
der Einsparung durch direkte 
Kosten. N'aturalprämlen für über­
planmäßige Gewichtszunahmen 
und Lohnzuschlag für die Quali­
fizierung „Meister der Vieh­
zucht". .

Wie sind die ökonomischen 
Kennziffern lm „Ralspezchos” 
selbst? Im ersten Halbjahr 1075 
betrug hier der Aufwand für ei­
nen Zentner Gewichtszunahme 
6.3 Arbeitertage. Das Ist fünfmal 
niedriger als In den Produktions­
sowchosen des Gebiets Uralsk. 
Die Selbstkosten eines Zentners 
Gewichtszunahme sanken bis auf 
93 Rubel, während sic lm ersten 
Halbjahr 1974 133 Rubel aus- 
maChten. Man hat 91 Prozent 
vom ganzen Vieh In höchstem 
Ernährungszustand abgegeben, 
während diese Zahl In den Pro- 
duktlonssowchqsen kaum 50 Pro­
zent erreicht.

Noch ein interessantes Bei­
spiel. Der Shdanow-Sowchos mä­
stete 235 Rinder lm spezialisier­
ten landwirtschaftlichen Betrieb 
„Shelajewski” und ebensoviel 
bei sich, auf gewöhnliche Welse. 
Im ersten Fall bekam er 21 400 
Rubel Reingewinn, lm zweiten 
trug er Schaden wegen der nied­
rigen Gewichtszunahmen und der 
hohen Selbstkosten. Ähnliche 
Beispiele kann man aus der Pra­
xis des Kolchos „Rasswet", dés 
Sowchos „XX. Parteitag" u. a. 
anführen.

Wie hat sich das Experiment 
auf die Ökonomik des Gebiets lm 
ganzen ausgewirkt? Bereits im 
ersten Quartal dieses Jahres ver- 
Rrößerte sich die Produktion des 

lndflelsches um 20 Prozent lm 
Vergleich zur selben Periode des 
vorigen Jahres, abgesehen von 
solchen Faktoren wie die Selbst­
kosten, der Arbeitsaufwand usw. 
Und das ist erst der Anfang, das 

sind die ersten Schritte — was 
ist schon ein Jahr für solch eine 
große Sache? Die neue Arbeits­
organisation In der Fleischvieh­
zucht hat große Reserven. Zehn­
tausende Tonnen zusätzliche Er­
zeugnisse kann man In der Re­
publik allein durch die Erhöhung 
der Qualität des Viehs produzie­
ren. wenn alle Gebiete so arbei­
ten werden, wie man In Uralsk 
гц arbeiten begonnen hat. Und 
sie werden es auch tun. daran be­
steht kein Zweifel, denn der Nut­
zen liegt auf der Hand — die Ar­
beit der Viehzüchter Ist fast zu 
hundert Prozent mechanisiert, 
Zehntausende Arbeitskräfte wer­
den freigesetzt (auf dein flachen 
Land fehlen sie stets), bei gerin­
gerem Aufwand werden mehr 
Erzeugnisse produziert.

Doch eigene Probleme, die un- 
vermeldllcnen Probleme des 
Wachstums, gibt cs noch. Das 
wichtigste, Problem Ist, daß die 
spezialisierten landwlrtschaftll-' 
cnen Betriebe fast vollständig 
auf Kosten des Futters Ihrer Teil 
haber bestehen. Selbstverständ­
lich zählen sic für das Futter, 
doch hier haben wir mit einem 
Fall zu tun. wo cs nicht allein 
aufs Geld ankommt Die Kolcho­
se und Sowchose selbst versor­
gen sich des öfteren, besonders in 
den Trockenjahrcn, mit Mühe 
mit Futter. Deswegen ist es 
zwecklos, von dort Heu. Silorut- 
ter. u.a.m. zu holen (laut Vertrag 
sind sie aber dazu verpfllchtetl), 
da bei Ihnen Mangel an Futter 
besteht und wenn man noch die 
maßlosen Transportkosten berück­
sichtigt: erreicht doch der Wir­
kungsbereich des „Ralspezchos" 
200 Kllomelcrl Was ist aber zu 
tun? Kaum Ist der „Ralspezchos", 
wo hauptsächlich hochqualifizier­
te Meister der Viehzucht arbei­
ten. imstande, eine fünfzehntau-

Die in der Vereinigung Sheiajewskoje erzielten ' kenow und des m'.t dem Orden ..Ehrenzeichen" 
Erfolge sind nicht zuletzt auch die Resultate der gewürdigten Mechanisators Pawel Gutarow. 
Arbeit der Veteranen — des mit dem Lcninorden 
ausgezeichneten Viehzüchters Musurgall Kuppcr-

sendköpflge Herde selbst mit Fut- • 
ter zu versorgen. Und nicht nur 
einfach mit Futter, sondern mit 
hochwertigem Futter.

Einen Ausweg gibt es den­
noch. Ein altes Sprichwort lautet: 
Wer A sagt muß auch В sagen. 
Die Industrialisierung kann nicht 
nur einen Zweig der Landwirt­
schaft angehen, denn hier Ist al­
les gegenseitig verbunden und 
bedingt. Die Schaffung der In­
dustriellen Viehzuchtkomplexe 
fordert die Schaffung anderer 

Komplexe, deren Aufgabe die Er­
zeugung und Verarbeitung von 
Futter sein wird. Es kann sein, 
das solch eine Fragestellung we­
gen unvermeidlicher Schwierig­
keiten auf diesem Weg Zweifel 
auslösen wird. Doch Zweifel gab 
es auch damals, als das Uralskcr 
Experiment erst begann. Es gilt 
zu suchen, zu versuchen und zu 
denkenl Man muß nicht nur An­
hänger. sondern aech Kämpfer 
für die Erfüllung der Aufgabe,' 
sein, die das Märzplenuni des

Fotos: D. Neuwirt

ZK (1965) und der XXIV. Par­
teitag unserer Partei vor der 
Landwirtschaft stellten.

V. SCHÄFER, 
Abteilungsleiter des Mini­
steriums Landwirtschaft 
der Kasachischen SSR

L. WEIDMANN.
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft”

Uralsk—Alma-Ata

Kamp.es
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des Landes

Im Sicherheitsrat

Für friedliche Vereinigung
Erklärung der KVDR Rcgierung

In Phönghang Ist eine Erklä­
rung der Regierung der KVDR 
zu dem Beschluß einiger UNO- 
Mitgliedsländer veröffentlicht 
worden, den Resolutionsentwurf 
..Über die Umwandlung des 
Waffenstillstands In Korea In 
einen dauerhaften Frieden und 
über die Schaffung günstiger Be­
dingungen für die Beschleuni­
gung der selbständigen Tagung 
der UNO-Vollversammlung" zur 
Diskussion zu unterbreiten.

Die Regierung d’er KVDR, 
wird in der Erklärung betont, 
unterstütze diesen Entwurf voll

Arbeiterunruhen in China
Meldungen aus China zufolge 

dauern In der chinesischen Stadt 
Hantschou (Provinz Tschcklang) 
die Unruhen unter den Arbeitern 
an, die gegen die weitere Offen­
sive der Maoisten auf ihre Le­
bensrechte protestieren.

Von den Unruhen sind min­
destens 18 Betriebe erfaßt. Zu 
ihrer Niederschlagung sind dort­
hin über 10 000 Soldaten ent­
sandt worden, die die Industrie­
betriebe der Stadt besetzt hal­
ten.

Die Binnenfischer der DDR
2 000 Binnenfischer berei­

chern den Mittagstisch der DDR- 
Bürger mit manch schmackhafter 
Mahlzeit. 1974 holten die Werk­
tätigen der elf volkseigenen Bin 
nenflschereibetrlebe und der 42 
Fischereigenossenschaften mehr 
als 14 000 Tonnen Karpfen. 
Hechte. Forellen und andere 
Speisefischc aus den Teichen. 
Flüssen und Seen der DDR. Für 
1975 haben sie sich vorgenom­
men. der Bevölkerung noch jnehr 
dieser wohlschmeckenden und 
gesundheltsdlenllchen Nahrungs­
mittel anzubieten. Seit der Bil­
dung einer Vereinigung Volks­
eigener Betriebe (VVB) lm Jah­
re 1964 stiegen die Fangergeb­
nisse auf 171.6 Prozent.

Die Fischer sind bestrebt, die 
Zucht auf den 133 000 Hektar 
großen Gewässern. die sie be­
wirtschaften. weiter zu intensi­
vieren. Sie wenden deshalb in 
Ihrem alten Gewerbe In Immer 
stärkerem Maße neue Produk­
tionsmethoden an. So hat sich 
die Mast von Karpfen längst 
durchgesetzt Die Intensivhal­
tung wird aber auch bei Fischen 
Angewandt, bei denen das früher 
nicht üblich und auch nicht 
möglich war. So werden heule 
auch Hechte und die anspruchs­
vollen Forellen, die eigentlich 
in klaren, sauerstoffreichen Ge­
birgsbächen beheimatet sind, 
gemästet. Solche Mastanlagen 
befinden sich bereits In vielen 
Binnengewässern. 

und ganz, da er dem Streben 
des koreanischen Volkes und der 
friedliebenden Völker der ganzen 
Welt entspreche. Er trage dazu 
bei. den Waffenstillstand In Ko­
rea in einen dauerhaften Frie­
den umzuwandeln und die selb­
ständige friedliche Vereinigung 
des Landes schneller herbeizu­
führen.

In der Erklärung heißt es 
weiter, die KVDR habe schon 
lange vorgeschlagen, das Waffen­
stillstandsabkommen, das keinen 
dauerhaften Frieden In Korea 
garantiert, in einen Friedens-

Wie die ..New York Times" 
unter Berufung auf Rundfunk­
sendungen aus Hantschou be 
richtet, ist die chineslsthb Füh­
rung über die Lage In der Pro­
vinz Tschcklang ernstlich be­
sorgt. Das Blatt verweist darauf, 
daß nicht die Truppen der Gar­
nison von Tschcklang, sondern 
Telle der In Wuhan stationierten 
ersten Armee eingesetzt wurden, 
um ..Ordnung zu schaffen".

Neue Fischgründe erschließen 
die Binnenfischer unter anderem 
In den Thüringer Bergen, lm 
Süden der DDR. In der Schleizer 
Seenplatte (DDR-Bezirk Gera), 
wo die Fischzucht seit vielen 
Jahrhunderten zu Hause ist. 
entsteht eines der größten Zen­
tren zur industriemäßigen Mast 
von Forellen. Im landschaftlich 
reizvollen Schwarzatal sowie am 
Fluß Saale bauen die Fischer ge­
genwärtig Anlagen, In denen 
künftig in einer Saison drei Mil­
lionen Setzlinge aufgezogen 
werden sollen.

Gegenwärtig halten die Bin­
nenfischer -von Knau (unser Bild) 
Uber 250 000 Setzlinge In der. 
Stauseen der Saale. Nach weni­
gen Wochen wandern die finger­
langen Fische in die Mastanla­
gen. In letzter Zelt hat sich die 
Haltung In Netzkäfigen durchge­
setzt. Sie ermöglicht nicht nur 
eine schnellere Mast. sondern 
erleichtert ailch die Arbeit. Ge­
füttert werden die Forellen mit 
Pellets aus Getreide. angerei­
chert mit Eiweiß und Wirkstof­
fen. Diese neue Methode ist die 
Grundlage für die Forellenhal- 
fung lm großen Stil. Künftig 
wird ein Zuchtzentrum verstärkt 
Einfluß auf . die wlssenschafUlch 
begründete Haltung ausüben. 
Dazu gehört auch eine umfang­
reiche veterinär-medizinische Be­
treuung der Flschbestßnde.

Die „Ernte" der Teichfischer 
fällt hauptsächlich In die Mona­

vertrag umzuwandoln. Die Ober­
ste Volksversammlung der 
KVDR habe an den USA-Kon­
greß ein entsprechendes Schrei­
ben gesandt. Die Vereinigten 
Staaten hätten Jedoch diesen 
Vorschlag unbeantwortet gelas­
sen.

Der Kampf des koreanischen 
Volkes für den Abzug der ame­
rikanischen Truppen aus Süd­
korea. die sich dort als „UNO- 
Truppen" getarnt nufhlelten. und 
für die selbständige, friedliche 
Vereinigung ’ dos Landes finde 
zunehmend internationale Un­
terstützung. erklärt die KVDR­
Rcgierung abschließend.

Nach Ansicht der ..New York 
Times" spricht der Einsatz von 
Einheiten aus Wuhan davon, daß 
die lokalen Truppenteile in Pe­
king kein Vertrauen genießen. 
Zwischen den führenden Mili­
tärs gingen noch die wahrend 
der ,,Kulturrevolution" abge­
brochenen Kampfe weiter.

Das Blatt schreibt, daß Ar 
belterunruhen auch In anderen 
Gebieten Chinas zu beobachten 
sind, so in der Stahlindustrie und 
auf den Eisenbahnen.

Die größte industriemäßige Forellenzuchtanlage der sozialisti­
schen Länder entsteht gegenwärtig Im Süden der DDR. Bis 1976 
wollen die Binnenfischer In diesem Gebiet die Produktion von 
Speiseforellen auf rund 400 Tonnen Jährlich steigern.

te Oktober. November und De­
zember eines Jeden Jahres. Mit 
dem fallenden Wasserstand ge­
langen die ein bis zwei Kilo­
gramm schweren Edelfische in 
ein Staubecken, das gleichzeitig 
die tiefste Stelle des Teiches ist. 
Sortiert, gezählt und gewogen 
werden sie über einen mechani­
schen Aufzug In wassergcfülltc 
Spezlalgefäßc. die mit Sauerstoff 
oder Preßluft angereichert sind, 
gepumpt und dann lebend In die 
Geschäfte gebracht.

Tn seiner Montagssitzung setz­
te der Sicherheitsrat die Dis­
kussion über die Aufnahme der 
Republik Südvietnam und der 
Demokratischen Republik Viet­
nam In die Vereinten Nationen 
fort.

Vor der Sitzung hatte das aus 
17 Staaten bestehende Koordlna- 
tionsbüro lm Namen einer gro­
ßen Gruppe nichtpaktgebundener 
Länder offiziell seine vorbehalt­
lose Unterstützung für die Auf­
nahme der beiden vietnamesi­
schen Staaten zum Ausdruck ge­
bracht.

Der sowjetische Vertreter 
J. Л. Malik befürwortete den 
Aufnahmeantrag. Er sprach die 
Überzeugung aus, daß die Auf­
nahme der neiden vietnamesi­
schen Staaten In die UNO- 
Gemeinschaft zur Festigung des 
Friedens und der Sicherheit 
nicht nur In Südostasfpn und auf

Ohne Fortschritte
Die EWG-Flnanzmlnister wer­

den am 2-1. August In Venedig 
zu Beratungen zusammentreten. 
Dieser ungewöhnliche Konferenz 
termin. mitten in der Urlaubs­
zelt, läßt sich aus der Absicht 
des Gemeinsamen Marktes erklä­
ren, die Standpunkte der EWG- 
Länder vor der für September 
angesotzten Tagung dos Interna­
tionalen Währungsfonds auf ei­
nen Nenner zu bringen, In Brüs­
sel heiße es. die Konferenzteil­
nehmer würden den französi­
schen Vorschlag 'prüfen, ein 
Gipfeltreffen zu finanziellen

Früher war der Binnenfischer 
neben dem Landarbeiter einer 
der schlechtbezahltesten Berufe. 
Heute, unter der Arbeiter- und- 
Bauem-Macht. wird d:e Flsch- 
produktlon In der DDR industrie­
mäßig betrieben, der Fachschul­
abschluß wurde, zur Selbstver­
ständlichkeit und es gibt sogar 
den Beruf eines Ingenieurs für 
Binnenfischerei.

(Panorama DDR) 

dem asiatischen Kontinent, son­
dern auch In der ganzen Welt 
beitragen würde.

Die Vertreter Guayanas, Tan­
sanias, Japans. Frankreichs. 
Schwedens und anderer Länder 
erklärten sich mit der gerechten 
Sache des vietnamesischen Vol­
kes solidarisch. Sic unterstri­
chen. daß die Aufnahme der Re­
publik Südvietnam und der Dn- 
mokratlschen Republik Vietnam 
in <iio UNO eine relfgewordenc 
Eoliiischo Notwendigkeit sei.
'cr Vertreter Japans, Shlzuo 

Salto, der Vorsitzende des Si­
cherheitsrates, erklärte: ..Als 
asiatisches Land unterstützt 
Japan die Aufnahme der beiden 
vietnamesischen Staaten In die 
UNO. Die Japanische Regierung 
Ist überzeugt, daß beide vietna­
mesische Staaten einen wlchtl- 
fen Beitrag zur Festigung des 

rlcdens werden leisten können.

Problemen unter Beteiligung 
Großbritanniens. der BRD. 
Frankreichs. der USA und 
Japans abzuhaltcn.

Eine Reform des westlichen 
Finanzsystems wird bereits seit 
vier Jahren debattiert, trotzdem 
sind in dieser Beziehung keine 
Fortschritte zu verzeichnen. Wie 
vor Beginn der Verhandlungen 
bleiben zwischen den westlichen 
Ländern die Meinungsverschie­
denheiten hinsichtlich ..fester" 
und ,.floatender" Kurse, der 
Rolle des Goldes wie auch hin­
sichtlich vieler anderer Proble­
me bestehen.

BuRteS 
Allerlei
• Die Regierung der Schweiz hot 

beschlossen. die erst vor drei Mona- 
len erlassene Verfügung der Zoll­
behörde aufzuheben. laut der statt 
eines Liters nur ein halber Liter 
Spirituosen pro Person ins Land 
milgebraeht Werden durfte, Es wa- 
ren nömtlch zahlreiche angeheiterte 
Autotouristen bei den Grenzst.ellen 
aufgekreuzt. aus dem einfachen 
Grunde, weil Spirituosen im übri­
gen Vesteuropa gewöhnlich in 
0.7-Llter-Flasehen oder noch größe­
ren verkauft werden und die Auto­
mobilisten vor einem schweizeri­
schen Zollamt sieh noch schnell den 
Oberschuß einverleibten.

• Elternliebe treibt manche Leu­
te zu unüberlegten Handlungen. 
Ein japanischer Professor fürchte­
te, seine Tochter könne die Auf­
nahmeprüfungen on der Universi­
tät nicht bestehen, und beschloß, 
sie für das Mädchen abzutegen. Er 
zog ein Kleid an, setzte eine Pe­
rücke auf und schminkte sich. Die 
anderen Abiturientinnen aber 
durchschauten ihn sofort, weit er 
zu kompakt gebaut ist und eine zu 
große Schuhnummer hat.

(NZ)

Feinfühlige Menschen
Seif 9 Jahren wohne Ich allein. 

Ich bin Invalide und manche Heui- 
arbeit Hilf mir schwer tu verrichten. 
Aber ich hebe viele hortenigulo 
Menichen um mich, die mir mit Rat 
und Tat zur Seife stehen. So weißte 
die Nachbarin Nina Oerewjanko un­
längst meine Wohnung, tle hilft mir 
Wäsche waschen, bringt mir Was­
ser und macht Einkäufe. Sie, die 
junge Lehrerin, Ist Immer bereit zu 
helfen und Ist sehr nett zu mir. Oft

Sehr gefragt sind das Bier 
und die Limonade der Bierbraue­
rei In Samarsk. Gebiet Ostka 
sachstan. Kwaß „Moskowakl" 
und „Chlebny" nebst 3 Limona­
den- und 5 Biersorten werden in 
11 Rayons des Gebiets transpor­
tiert In diesem Jahr werden 
160 000 Liter alkoholfreier Ge­
tränke in den Verkauf gebracht 
werden. Das Halbjahressoll ist 
mit 3 200 Liter Überboten. Das 
ArbelterkoUektlv der Brauerei 
kämpft um den Titel „Kollektiv 
der kommunistischen Arbeit".

UNSER BILD! Der beste Faß­
binder der Brauerei Christian 
Mohrlang, der für große Ar­
beitserfolge mit dem Abzeichen 
„Sieger lm Wettbewerb 1974" 
ausgezeichnet wurde.

Foto: W. Paul

Miterlebt
Der Dokumentarbericht „Im tiefen 

Hinterlend" von David Wagner 
(Fr. 139. 140, 14t, 142, 143. 144) war 
für mich ein besonderer OenuB, weil 
ich einige der Helden der Erzählung 
persönlich kenne, weil das Geschil­
derte in unserer (damals noch zu­
künftigen) Stadt vor sich ging. Auch 
ich habe so manches miterlebt.

Zum Arbeitseinsatz wurden viele 
einbezogen, mit und ohne Beruf.

erzählt sie mit Begeisterung von ih­
ren Schölern.

Zu meinen guten Freundinnen und 
Helferinnen gehören euch die 
Deutschlehrerin Irena Lundgrün, Ma­
rie Cottfrledowne Arfjomowskaja 
und viele andere. Ich bin ihnen sehr 
dankbar. In unserem Land sind 
Hilfsbereitschaft, Freundschaft und 
Fürsorge für den Menschen die Wa- 
senszüge seiner Bürger.

Emilie BAUER
Gebiet Kurten»!

Glückliche 
Familie

Sonntags, wenn die ganze Fami­
lie zu Haus« Ist, gleicht das Haus 
der Krausas einem Bienenstock: 
Großmutter, Mutter, Vater und 12 
Kinder geben ein und aus. Eduard 
Krause, der Hausvstor, steuert 2ß 
Jahre ununterbrochen Traktoren. Für 
vorbildliche Arbeit bei der Neulend­
erschließung in Kesechsfen wurden 
ihm die Medaille „Für Neulander­
schließung" verliehen und mehrere 
Urkunden überreicht. Heute arbeitet 
Eduerd Krause im Sowchos „Sowjet* 
skoja Rossija", Gebiet Rostow. Auch 
hier ist er einer der besten Mecha­
nisatoren.

Frau Emma ist Melkerin und kann 
trotz der Kinderscher und den mit 
ihnen verknüpften Kindersorgen ei­
ne ununterbrochene Arbeitstätigkeit 
aufweisen. Wie sie es zustande 
brachtet „Ohne Arbeit kann ich mir 
ein Leben nicht vorstellen", lacht 
d,e 44jährige energiegeladene Freu. 
„Natürlich hat Oma Emma ihr Scherf­
lein beigesteuert beim Kinderwar­
ten und be, der Kindererziehung. 
Viele Kinder — viel Glückl" freut 
sich die Mutterheldin Emma Krause. 
Für muslerhefte Arbeit wurde sie 
schon öfters ausgezeichnet und prä­
miert. Auch heute ist sie eine der 
besten auf der Farm.

Krauses Kinder lind den Eltern 
nachgereten, sie sind fleißig und 
wissonsdurslig. Elvira, die älteste 
Tochter, hat em Boutechnikum absol­
viert und ist Baumeister in Kasach­
stan. Eugenie studiert en der Hoch­
schule Mathematik, Richard dient In 
der Sowjetarmee, Olga arbeitet Im 
Kombinat „Krasny Aksai", Erna ist 
in der 9. Klasse und Komsomolsekre­
tär in der Schule, Eduerd. Arnold 
und Alexander lernen auch fleißig. 
Emme, Woldemar, Natascha und 
Lenchen sind vorläufig „berufsfrei" 
und helfen Oma im Garten.

A. MEISSNER
Gebiet Rostow

Hunderte Kollektive vollbrachten 
GroBfaten am Bau, um den Kämp­
fern an der Front zu helfen. Die 
Bauleute arbeiteten alle mit benei­
denswertem Fleiß. So mancher Kom­
somolze, der damals zum 25. Ge­
burtstag des Leninschen Komsomol 
eine Ehrenurkunde erhielt, erinnert 
sieh noch heute der schweren 
Kriegsjahre. Auf den Arbeitsplätzen 
hingen stets Blilzmeldungen, die 
über doppelt erfüllte Solls berichte­
ten. So entstand das größte Alumi­
niumwerk Im Nordural.

J. SANGER 
Gebiet Swerdlowsk

DAS STAATSEXAMEN am 
L* Alma-Ataer Konservato­

rium zog einen dicken Strich 
unter seinen gewohnten Lebens­
rhythmus. Die Jahrelange Span­
nung — die Arbeit als Lehre? 
an der Karagandaer Musikfach­
schule und das gleichzeitige Stu­
dium lm Fernunterricht — mach­
te einer sonderbaren Schlaffheit 
und Leere Platz. Die Lehrbücher 
blieben in Stößen gebunden, wie 
sie aus der Hauptstadt zurück­
gekommen waren, der BaJan mit 
seinen blankgcgrlffenen Knöpfen 
ruhte in der Ecke, wo er Ihn 
nach der Heimkehr zufällig hin- 
gestellt hatte, das Diplom mit 
Auszeichnung lag In der Schub­
lade. In der Musikschule war es 
still, die Kollegen waren größ­
tenteils auf Urlaub.

Für Jemand anderen hätten die 
Sommerferien, die bisher mit an­
gestrengter Arbeit ausgefüllt wa­
ren. zur Qual des Nlchtstuens 
werden können, doch nicht für 
Johann Windholz. Er Ist zur Un­
tätigkeit einfach nicht fähig. Ein 
Musikant muß sein ganzes Leben 
lang lernen, sonst hört er auf, 
Musikant zu sein.

Und Johann fährt wieder nach 
Alma-Ata. sucht dort den bekann­
ten Doktor der Kunstwissen­
schaften Boris Grigorjewitsch’ 
Jersakowltsch auf. Der lebenser­
fahrene Wissenschaftler sieht In 
«einem Jungen Pesprächspartncr 
sofort einen fähigen, tatendursti­
gen Menschen und schlägt Ihm 
vor. sich mit der Sammlung des 
Volksliedes zu befassen.

„Doch überlegen Sie sich das 
gut", sagte der Gelehrte zum 
Schluß. „Die Zweckmäßigkeit, 
gesellschaftliche Tragweite einer 
Sache erkennen und ihr sein gan­
zes Tun und Lassen fügen heißt, 
sich von vornherein eine Last 
aufbOrden, um sie durchs ganze 
Leben zu tragen. Dazu braucht 
man Überzeugung und Willen. 
Ausdauer und Können. Und al) 
diese Eigenschaften In Ihrer Ge­
samtheit haben ein Synonym: 
Talent. Mir scheint es. daß Sie 
es besitzen."

MIT DEM Volkslied, oder 
in diesem Fall eher mit 

den Liedern, die das Volk singt, 
war Johann von klein auf ver­
traut. Als die Soldaten nach dem 
Sieg hcimkehrten. war Johann 
erst drei Jahre alt. doch die Lie­
der Jener Zell sind für immer In 
seinem empfänglichen Gedächtnis 
haften geblieben. Man sang sie 
an Festtagen und während der 
Arbeit, auf Hochzeiten und ein­
fach in der Familie. Nach den 

Enthusiast des Volksliedes
langen Jahren der Entbehrung 
und Trennung waren die , Men­
schen fürs Lied besonders aufge­
schlossen — In Ihm ergossen 
sich die Freude des Wiederse­
hens, der Schmerz des Verlustes.

Auch die Deutschen sangen. 
Sie sangen die russischen Lieder 
der Kriegszelt, wie auch Ihre 
mithergebrachten Volkslieder.

Der kleine Johann liebte es. 
seinen Vater In der Schmiede bei 
der Arbeit zu beobachten. Die 
Funken sprühten, auf dem Am­
boß tanzten die Hämmer des Va­
ters und des Zuschlägers In ei­
nem lustigen Dlngl-Dängl-Rhyth- 
mus. Und dazwischen summte der 
Vater sein Lleblingslled.

О Sussanna (dlngl). о Susanns 
(dängl) 

Ist das Leben (dlngl) doch so 
schön (dlngle-dängl-bums)l 
Er hatte eine große Familie 

(vier Söhne und eine Tochter) zu 
versorgen und war trotz der 
schweren Zelten immer für einen 
Eulen Spaß oder ein schönes 

led aufgelegt. Selbst spielte er 
kein Instrument, träumte aber 
davon, daß einer seiner Kinder 
Berufsmusikant werde.

Johanns ältester Bruder Alex­
ander ging arbeiten, und das er­
ste. was er für seinen ersten 
Lohn kaufte, war eine Kaluga- 

Ziehharmonika mit diatonischer 
Tonleiter.

„Du allmächtiger Gottl“ preß­
te die Mutter ihre Hände vor die 
Brust. ,,Hättet Hpwer ein paar 
Eimer Kartoffeln..."

„Ruhig. Mutter", sagte der 
Vater. „Der Mann hat's verdient. 
Er kann doch nicht ewig zum 
Vogelsangs Saschka laufen Wie n 
Zigeuner!"

Doch eifriger als der Bruder 
machte sich Johann an die Har­

monika, Alexander Vogelsang 
war der berühmte Harmonika­
spieler des Städtchens Aklau. wo 
die Familie letzt lebte, und blieb 
für viele Jahre Johanns Abgott 
und Rivale.

Nach zwei Monaten konnte 
der Junge bereits die „KorobcJ- 
nlkl" und „Swetlt mesjaz" mit 
Variationen spielen. Auf der 
nächsten Hochzeit wurde der 
zehnjährige Knirps zum Helden 
des Tages.

„Spiel mal die .Kntjuscha". 
sagte Jemand. Und Johann spiel­
te. ohne sic früher geübt zu ha­
ben.

„Bitte ,Ach, ihr Wege', be­
stellte ein Kriegsinvalide, und 
Johann zog die Harmonika, groß­
artig. mit dem Vorspiel Im Baß­
register, wie es sich gehört, lm 
dumpfen Zimmer war s still ge­
worden, so still, daß man den 
schweren Atem des Invaliden 
hörte.

Dann bat Ihn eine ältere Da­
me. die süßliche Polonaise von 
Oglnskl, die damals wieder Mo­
de geworden war. zu spielen. Jo­
hann fing an, blieb aber schon 
lm ersten Takt stecken. Er such­
te die ganze Klaviatur ab. doch 
den Ton Dis, den er unbedingt 
brauchte, konnte er nicht finden.

Als er nach Hause kam, warf 
er das unvollständige Instrument 

auf den Dachboden, für immer.
Und Johann wurde Bajanspie- 

ler. Dieses Instrument hat unbe­
grenzte musikalisch-technische 
Möglichkeiten und 19t für einen 
Musikanten, der zum Tanz auf- 
splclt oder ein Lied begleitet, 
unersetzlich. Später wird Johann 
erfahren, daß der BaJan auch den 
Werken der großen Meister ge­
wachsen ist. daß 'es sich dabei 
nur ums Können des Musikanten 
handelt.

„Du mußt lernen", sagte zu 
Ihm Alexej Iwanow, der Bajan- 
splcler des Klubs. Iwanow hatte 
Fachbildung und bereitete Johann 
In einem halben Jahr für die 
Examen an der Musikfachschule 
in Karaganda vor.

Nun war Johann endlich In sei­
nem Element. Er war für harte, 
angestrengte Arbeit vorbereitet, 
war vorzüglicher Sportler In 
mehreren Sportarten und besaß 
die nötigen Charaktereigen­
schaften: Zielstrebigkeit und
Ausdauer. Die Muslkf ach- 
schule, der Dienst In der Sowjet­
armee. die Lehrertätlgkelt an 
derselben Muslkfachschule und 
das gleichzeitige Fernstudium 
am Alma-Ataer Konservatorium 
— alles ging wie am Schnürchen.

Fügt man noch hinzu, daß er 
bald Sekretär der Parteiorgani­
sation. bald Vorsitzender des Ge­
werkschaftskomitees. bald Sekre­
tär der Aufnahmekommission ist. 
daB seine Schüler genauso begei­
sterte Musikanten sind wie ihr 
Lehrer und daß sie meistens Di­
plome mit Auszeichnung erhalten, 
kann man sich nur wundern über 
seine Energie und Arbeitsfähig-

HER VORSCHLAG des 
Akademiemitglieds Jer­

sakowltsch machte ihn nach­
denklich: er mußte mit dem 

„Null-Zyklus" beginnen. Seine 
Sprachkcnntnissc waren man­
gelhaft. er kannte niemanö. der 
ihm etwas vorslngén konnte. 
Doch die Idee packte Ihn. Er 
fragte hin und her, bis man Ihm 
die ersten Namen nannte: Greta 
Fink lm Rayon der Ziegelfabrik, 
Karaganda: Maria Klassen, Sa­
ran. Bel Nacht und Nebel. Frost 
und Hitze eilt Johann • Ins Nach­
barsdorf, am Sonnabend fährt er 
In den Engels-Sowchos,. Dort 

gibt's Hochzeit, dort wird man 
alte Hochzeltslieder singen, dort 
werden die Dorfmusikanten, die 
Hermanns. Ihre Volkstänze spie­
len. Auch er nimmt seinen BaJan 
mit. für alle Fälle. Für ein ein­
ziges neues Lied ist er bereit, 
die Nacht hindurch aufzusplclen.

..Ich verstehe nicht, was dir 
fehlt”, sagt die Frau. „Hast 'ne 
Vierzimmerwohnung, dein Sofa 
lm eigenen Zimmer, den Fern­
sehapparat. zu Hause lsfs rein 
und gemütlich. Wohin treibt cs 
dich?"

Das war am Anfang. Jetzt hat 
sie eingesehen, daß das Lleder- 
sammlen für Johann zur Sache 
seines Lebens geworden Ist.

„Wenn es mir gelingt", sagt 
Johann, „fünfzig Lieder aufzu­
schreiben, hab ich für eine ganze 
Woche die beste Stimmung und 
bin bereit, mit doppelter Ener­
gie zu suchen."

Zunächst stellt sich Johann 
Windholz die Aufgabe, alle 
Volkslledersammlungen der Deut­
schen In Rußland und der So­
wjetunion und alles, was Bezug 
darauf hat. zu ermitteln. In den 
zentralen Bibliotheken Moskaus 
und Leningrads fand er Ausga­
ben. die längst zu bibliographi­
schen Raritäten geworden sind. 

die Sammlungen, die In den letz­
ten Jahren von Oskar Gcllfuß und 
Viktor Klein gemacht wurden, 
und natürlich die Arbeiten des 
hervorragenden sowjetlsc h e n 
Sprachwissenschaftlers ' Viktor 
Shirmunski. Anfang der dreißi­
ger Jahre unternahm der namhaf­
te Germanist eine Reüuu Expedi­
tionen In die Siedlungen der So- 
Wjcldeutschcn auf detKrim, In 
der Ukraine, lm Kaukasus, sam­
melte reiches Material, darunter 
auch Volkslieder. Zu seiner 
Gruppe zählte auch der Musik­
kundige Georg Dinges, der eine 
Reihe Welsen aufs Notenpapier 
brachte.

Shirmunskis Arbeiten halfen Jo­
hann Windholz, das Volksschaffen 
bzw. Volkslied vom marxistischen 
Standpunkt aus zu erfassen. In 
der lm Verlag „Kasachstan" un­
längst erschienenen Sammlung 
„Unversiegbarer Born", an der 
auqh J. Windholz mitwirkte, wird 
die Volksdichtung von Viktor 
Klein ausführlich und mit Sach­
kenntnis behandelt. Deshalb wäre 
es anmaßend, sich darüber zu 
verbreiten.

Eins möchte ich aber nochmals 
hervorheben: Das Volkslied, die 
Volksdichtung gehören zum Kul­
turschatz des Volkes. Bel 
den Sowjetdeutschen sind 
sie erhalten geblieben. Doch die 
Volkssänger werden alt.... Als 
Shirmunski 1930 seine Aufzeich­
nungen machte, waren seine Er­
zähler und Sänger 18—20 Jahre 
alt. Heute findet Johann Wind­
holz selten Jemand unter fünfzig. 
Es sind dieselben Sänger, fünf­
undvierzig Jahre älter.

Johann Windholz eilt. In die­
sen paar Jahren hat er Beträcht­
liches geleistet und ist zu einem 
Begriff In den Kreisen der Fach­
leute geworden. In seine Noten­
hefte hat er über tausend Lieder 
aufgezeichnet, bis fünfzehn Va­
rianten ein und desselben Liedes, 
etwa zweihundert Volkstänze! Be- 

Jährte Frauen und Männer schlk- 
ken ihm Ihre vergilbten Lieder­
hefte, die sie In ihren Jugendjah­
ren anlcgten. Sie übersenden sie 
Ihm wlo ein Kleinod, oft mit den 
Begleit Worten:

„Ich hoffe, daß dieser Schatz 
in zuverlässige Hände gerät.“ 
Auf den Bücherregalen, die einen 
beträchtlichen Teil seiner Woh­
nung einnchmen. reiht sich Lie­
derheft an Lledsrheft, Notizbuch 
an Notizbuch. Tonbandkessette 
an Tonbandkassette.

In ihm lebt der unbändige For- 
schergelst. für den ma­
terielle Vorzüge wenig mitzuspre­
chen haben. Und dennoch läßt er 
die praktischen Ziele nicht aus 
dem ^uge.

„Das Liedergut der Sowjet­
deutschen Ist reich und mannig­
faltig", sagt er. „Ein richtig orga­
nisierter Sammelband oder gar 
eine Reihe solcher Liederbücher 
könnten unserer Laienkunst und 
allen Liederfreunden eine uner­
setzliche, erzieherisch positive 
Aushilfe in die Hand legen. Ich 
spreche schon nicht vom rein 
historisch-ethnographischen Wert 
solcher Sammlungen, die in un­
serem Land wie in keinem ande­
ren gefördert werden.

Doch für einen Einzelgänger, 
der auf eigene Faust handelt, 
wäre das Leben zu kurz, um den 
noch vorhandenen Liederreich­
tum nur zu sammeln, geschweige 
denn zu bearbeiten. Es ist we­
nigstens eine Expedition nötig, 
die aus einigen Fachleuten be­
steht, mit den nötigen teAnl- 
sehen Mitteln ausgerüstet Ist 
und die entsprechende materielle 
Unterstützung erhält.“

Johann Windholz Ist vorberei­
tet und bereit, an der Arbeit 
solcher Expedition teilzunehmen.

A. HORMANN
Karaganda
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Im Studio . Kasachtelefllm" wird ein neues Film-Konzert mit

Der Schiffbau stellt sich vor

Neubauten, 
Neubauten

Issyk mit seinen dreißigtau­
send Einwohnern ist noch lange 
keine Großstadt, aber für die gu­
te Bedienung der Bevölkerung 
wird hier viel getan. In kurzer 
Zelt wurden in Issyk ein Waren­
haus mit 50 Arbeitsplätzen, ein 
Gemüseladen und eine Verkaufs­
stelle für Massenbedarfsartikel 
ihrer Bestimmung übergeben.

Bis zum 1. September öffnet 
Ihre Türen auch noch eine Schu­
le für 1 160 Schüler—die sieben­
te Mittelschule der Stadt. Im 
Frühling erhielten dte Jungen 
Sportler der Stadt eine neue 
Sportschule. Der Umzug In das 
neue Gebäude war für sie eine 
große Freude, denn die Bedin­
gungen für den Sportunterricht 
haben sich unvergleichlich ge­
bessert.

Auch für die Kleinsten haben 
die Bauarbeiter eine Überra­
schung bereit: Dieser Tage erhal­
ten sie einen neuen modern ein­
gerichteten Kindergarten.

Moskauer Gäste behaupten, 
Issyk liege Im Paradies, nur feh­
le der Stadt ein großangelegtes 
Hotel, wo die vielen Touristen 
und Gäste unterkommen könnten. 
In nächster Zukunft soll mit dem 
Bau eines Hotels begonnen wer­
den.

A. FRIESEN
Gebiet Alma-Ata

Propagierung 
der Rechtskenntnisse

Der Festigung der sozialisti­
schen Gesetzlichkeit, der Propa­
gierung der Rechtskenntnisse Ist 
die ständige Buchausstellung lm 
Kulturhaus der Chemiker In Ak- 
tjublnsk gewidmet. Die Aufmerk­
samkeit der Besucher rufen auch 
die Bücher „F. E. Dsershinski — 
Biographie", „Kindererziehung 
in der Familie" von A. M. Bar- 
dlan, „Ein guter Bürger mußt du 
sein" von I. M. Iljinski und an­
dere hervor.

lm Wohnheim der Arbeiter 
des Werks für Chromleglerungen 
wird der Rechtsberatung große 
Aufmerksamkeit geschenkt. Mit 
großem Interesse wurde unlängst 
der Vortrag des Leiters der Ab­
teilung für Kampf gegen Ent­
wendung des sozialistischen Ei­
gentums der Gebietsverwaltung 
des Inneren Genossen Almanlja- 
sow angehört.

L GONTSCHAROW

Rätselhafte Geisterschiffe
Skelette in Kleldungsfetzen 

auf toten Schiffen, scheue Pferde 
und erregte Hunde — was ist die 
Ursache dafür?

lm, Jahre 1890 segelte die 
„Maraboro", eine Ladung Ham­
melfleisch und Wolle an Bord, 
von Neuseeland nach England. 
In einem englischen Hafen aber 
kam sie nie an. Sie galt als ver­
mißt und wurde aus den Schiffs­
listen gestrichen. 23 Jahre 
später hat man sie in der Nähe 
von Feuerland wiederentdeckt. 
Der Kapitän des Schilfes, das -der 
„Marlboro" begegnete, hatte lm 
Bordbuch aufgezeichnet, was er 
und seine Matrosen sahen, nach­
dem sie an Bord des verloren 
geglaubten Schiffes gestiegen wa­
ren: Die Besatzung nabe sich an 
ihren Plätzen befunden. Einen 
habe man am Steuer angetroffen, 
drei an den Ladeluken, 10 hiel­
ten die üblichen Posten besetzt 
wie Ausguck usw., und sechs la­
gen In lnren Hängematten. Alle 
aber als Skelette, teilweise noch 
mit Kleldungsfetzen bedeckt. Däs 
Schiffstagebuch 
schlfles gab über 
Besatzung keine 
Jahre später Ist 
Schiff lm Indischen
einen Dreimaster gestoßen, der

des Geister­
den Tod der 
Auskunft. 4 
ein deutsches 

Ozean auf

dreht. D e Regie führt Son-J-Son.
UNSER BILD: Die Sängerin deutscher Volkslieder aus dem 

Kasachischen Ruftdfunk Minna Wagner und der Reglesseur Son-J-Son. 
Foto: A. Llgal

Humoreske

Auf verschiedene Art
An einem kalten Tag im 

Spätherbst saßen die beiden 
Grauköpfe Jakob Groß und Jakob 
Weiß, der große und der weiße 
Jakob genannt, in der warmen 
Stube und behandelten ihr Lieb- 
llngsthema: Sie sangen Loblie­
der auf ihre Enkel. Das glaubten 
die Alten ihrer Famllienehre 
schuldig zu sein. Als die besten 
Eigenschaften der Enkel be­
kanntgegeben waren, platzte der 
große Jakob heraus: ..Mein En­
kel, der Rosa ihr Andreas, der 
lügt dir ohne Nachzudenken das 
Blaue vom Himmel herunter."

..Jetzt halt aber die Luft an, 
Freundchen. Jetzt lobst du auch 
schon Untugenden".. lachte der 
weiße Jakob schadéhfroh.

„So wahr ich hier sitze. Das 
soll dein Schlappohr von Enkel 
Ihm nachmachen!" ereiferte sich 
Groß. „Die Liese da kann's be­
kräftigen."

„Was soll Großmutter wieder 
bestätigen?" In der Tür stand 
ein schmucker, stämmiger Bur­
sche.

„Du kommst wie gerufen! 
freute sich der große Jakob. ..Laß 
mal eine von deinen Lügenge­
schichten vom Stapel. Aber oh­
ne Bedenkenl“

„Dazu Ist Jetzt wirklich keine 
Zelt. Laß alles stehen und liegen 
und komm mit. unser Badestüb­
chen kühlt sonst aus. Draußen 
Ist's bald Winter", entgegnete 
der Bursche gelassen.

„Tu mir den Gefallen. Junge. 
Ich bitte dich... rette die Faml- 
llenehre. So eine ganz kleine 
erlogene Geschichte...", flüsterte 
der Alte dem Enkel ins Ohr, aber 
Andreas winkte ab.

„Junge, Ich schenk dir unse­
ren fetten Hammel, wenn du..." 
spielte Groß seinen letzten 
Trumpf aus.

„Laß das. Großvater. Später 
nach dem Bad lüge Ich euch bei­
den die Jacke voll", wehrte An­
dreas auch Jetzt'ab.

Wer behauptet, ein Nordka- 
sachstaner verzichte auf ein 
Dampfbad, ist der größte Lügen­
peter auf der Welt, oder er kennt 
seine Pappenheimer nicht Wäh­
rend der große Jakob noch mit 
dem Enkel diskutierte, hatte er 
schon für sich und für den wei­
ßen Jakob Je einen Birkenlaub­

Notsignal gesetzt hatte. An Bord 
traf man nur noch den geistesge­
störten Kapitän lebend. Die 38 
Mann starke Besatzung war tot.

Soléhe Fälle, berichtet der 
sowjetische Wissenschaftler Me­
senzew, gebe es ’ viele. Hinzu 
käme, daß plötzlich ganze Besat­
zungen völlig intakte Schiffe aus 
unerklärlichen Gründen verlie­
ßen. Oft seien beim späteren 
Auffinden solcher Schiffe i sogar 
die Rettungsboote komplett vor. 
handen gewesen, wie erst 1953 
bei der „Choltschu".

Waren Mecresungebeuer oder 
Epidemien der Grund?

Auch lm Juli 1969 in der Nä­
he der Azoren’ waren zwei völlig 
seetüchtige Jachten ohne Be­
satzung angetroffen worden. Auf 
Ihnen hatten sich noch Nah­
rungsvorräte. Süßwasser, und 
Rettungsausrüstungen befunden. 
An Hypothesen für solche Er- 
scheinurigen gebe es keinen 
Mangel, berichtet der Wissen­
schaftler. Die Rede sei von 
Mecresungeheuern und auch von 
geheimnisvollen Epidemien ge­
wesen. Dafür gäbe es keinerlei 
Anzeichen.

Sowjetische Wissenschaftler 
fragten sich deshalb, wie es tat­
sächlich zu solchen Katastro­

besen gelangt. Daß beide Grei­
se mit Ins Bad gingen, war 
selbstverständlich.

„Nach dem Bad schnacken wir 
weiter. Liese spendiert dazu auch 
einen Wodka." Onkel Jakob be­
kam ganz verliebte Augen.

Die Badestuben sind in Sibiri­
en aus_dlcken Holzstämmen ge­
baut und stehen lm Hof. Aus dem 
warmen Stall führte bei Jakob 
Groß eine Tür In den Vorraum 
des Badehäuschens, der In der 
Regel nicht geheizt wird. Die 
Temperatur war hier nicht ge­
rade die höchste. Die Alten zo­
gen sich eilig aus. um schneller 
In die elngefguerte Badestube zu 
kommen. Andeas erschien In der 
letzten'Mlnute und trieb zur 
Elle an. Die beiden Opas ver­
schwanden mit verklärten Ge­
sichtern dm Baderaum... Schwupp, 
hatte Andreas die Tür zugerie­
gelt:

..Himmelkreuzdonnerwe 11 e r- 
nochelnmal!" hörte man gleich 
darauf seinen Großvater fluchen. 
„Die verflixte Bude Ist nicht ge­
heizt! Na, warte, du Schlingel, 
dir zieh ich die Ohren lang, 
so wahr Ich hier stehe!" „Nackt 
In der kalten Badestube", lachte 
der weiße Jakob. obzwar auch 
bei ihm die Zähne lm Mund 
schon klapperten.

„Aber Großvater. du batest 
doch selber, ich solle euch oh­
ne Nachzudenken was vorlügen... 
Ist der. Hammel Jetzt mein?" 
lauerte der Schlauberger.

„Eins aufs Dach bekommst du. 
Galgenstrick!" wetterte Onkel 
Jakob und hämmerte an der Tür.

„Dann gebe Ich dir Zelt zum 
Nachdenken. Im Fernsehen gibt's 
Hockeyl" sprach Jakobs Kindes­
kind laut

„In der Kälte nachdenken!" 
rief Onkel Jakob wie vom Don­
ner getroffen. „Nimm dir den 
Hammel in drei Teufels Namen! 
Nur mach auf', stöhnte der 
Alte. •

„So ein Witz muß belohnt 
werden", höhnte der weiße 
Jakob beim Anziehen. „Ich für 
meinen Teil würde dem Tauge­
nichts eine tüchtige Tracht Prü­
gel verabreichen."

Man rettet die Famllienehre 
eben auf verschiedene Art.

H. EDIGER 

phen kommen kann. Bel Ver­
gleichen und der Suche nach 
weiterem Material stieß man auch 
aut die längst bekannte Tatsache, 
daß zu bestimmten Zelten, vor 
allem In der Nähe von Küsten, 
die Verkehrsunfälle sprunghaft 
steigen. Als dies alles mit dem 
Vernalten von. Tieren vor Natur­
katastrophen verglichen wurde, 
stellte man fest, daß cs offen­
bar für Menschen nicht wahr­
nehmbare Schallwellen gibt, die 
Katastrophen herbelfünren und 
diese auch vorher ankündlgen.

Zwei Stunden vor der ver­
heerenden Erdbebenkatastrophe 
von Aschphabad 1948 brachten 
zum^Bèteplel in einem Gestüt die 
Pferd« ‘die Stalltüren durch, 
während des Bebens fielen dann 
die Ställe zusammen. Ein Offi­
zier in der gleichen Stadt berich­
tete, daß ihn In Jener Nacht sein 
Schäferhund durch Geheul ge­
weckt und ihn. entgegen sonsti­
ger- Gewohnheiten, .sogar gebis­
sen habe. Nachdem ■ das Tier 
mehrfach zur Tür gelaufen , war, 
sei er ihm auf den Hof gefolgt. 
Sekunden später sei das Haus 
durchweinen Erdstoß elngestüczt.

Auch aus Skopl'jc, Jugoslawien, 
Wird berichtet, daß lange vor 
einem Beben einige Tiere des 
Zoos außergewöhnlich nervös re­
agiert-hätten. Bestimmte Fische

Seit der. frühesten Zelt war die 
Fischerei eine Beschäftigung der 
Mutigen und Tapferen. Schon 
frühzeitig wurden Boote und 
Flöße als Transportmittel , ver­
wendet. Die, ersten Versuche des 
Schilibaus sihd auf das 3. Jahr­
tausend v. u, Z. bei den Ägyp­
tern sowie bei den Chinesen 
nachgewiesen. Mit der Zelt ent­
wickelte sich der Schiffbau zu 
einem Industriezweig. der für 
die Volkswirtschaft immer größe­
re Bedeutung gewinnt

Ober die neuesten Errungen­
schaften dieses Industriezweiges 
In unserem Lande informiert der 
Pavillon Schiffbau auf der Volks­
wirtschaftlichen Leistungsschau 
der UdSSR.

Eine Vorstellung über die 
Sntwlcklungsgesch 1 c h t e des 
Schiffbaus übermittelt dem Be­
sucher eine große schwarz weiße 
Wandtafel, die gleich am Ein­
gang angebracht ist. In der 
unmittelbaren Nachbarschaft mit 
ihr wirkt die Abteilung, in d₽r

Neue 
L hranstc II

I Unlängst wurde In Kustanal 
eine neue Lehranstalt eröffnet. I 
Es ist eine Fachschule für Kul-1 

I turarbelter. die dazu berufen ist. 
Klub- und Bibliothekarbeiter fürs 
flache Land heranzubllden.

Die neue Lehranstalt ist eine 
mittlere Fachschule, die einem 
Technikum gleichgestellt ist. 
„Bisher bildeten wir die Kultur­
arbeiter am Gebietshaus für 
Volkskunst und am Kulturpalast 
der Gewerkschaften In kurzfri­
stigen Lehrgängen heran", sagt 
der Leiter der Gebietsverwaltung 
Kultur Seid Badmagambetow. 
„Das ent s p. r 1 c h t nicht 
mehr den g e s 11 e genen 
Ansprüchen an die Kader 
der Klub- und Bibliothekarbei­
ter. Wenn unsere Klubs und Bi­
bliotheken qualifizierte Fachleu­
te erhalten, können wir diesen 
Abschnitt der , Ideologischen Ar­
beit bedeutend und schnell heben.

An der Abteilung für Klubar­
beiter wird man Chor- und Or­
chesterdirigenten. an der ande­
ren — Bibliothekare ■ ausbilden. 
In diesem Lehrjahr werden 120 
Menschen aufgenommen werden, 
darunter 90 auf die Abteilung 
für Klubarbeiter.

„Der Fachschule wurde das 
Gebäude des' ehemaligen Hau­
ses für Kulturarbeit zur 
Verfügung gestellt", sagte 
der Direktor der Fachschu­
le Mazarln. ..Arbeitsräume haben 
wir genug. Alle Auswärtigen er­
halten Plätze lm Studentenheim."

Die Fachschule ist mit qualifi­
zierten Lehrern besetzt.

J. BITTNER, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Kustanal

Anlagen für trockenes 
Kokslöschen

Eine Steigerung der Roheisen­
produktion um 1,5 Millionen Ton­
nen wird der Komplex für trocke­
nes Kokslöschen ermöglichen, den 
sowjetische Fachleute für Frank­
reich ausgearbeitet haben.

Dieser Komplex wird im Hütten­
werk Fos-Sur-Mer, Südfrankreich, 
errichtet werden. Die Jahresleistung 
dieser vollmechanisierten bzw. 
automatisierten ' Anlagen ■ wird 2,5 
Millionen Tonnen Koks betragen.

In Japan sollen Beben zuverläs­
sig „Voraussagen". Offensicht­
lich, so schlußfolgert Mesenzew, 
nehmen Tiere bestimmte Schall­
wellen wahr, die die Menschen 
nicht mehr empfinden oder nicht 
richtig deuten. Man sei zu dem 
Schluß gelangt. daß es sich um 
Infraschall handele. Dieser 
„lautlose Lärm" mit verschiede­
ner Intensität sei. in einer seiner 
harmlosesten Formen z. B. auch 
die Ursache für die Müdigkeit 
vieler Großstädter. Die „Schall­
wellen an der Schwelle der 
Stille" mit einer Frequenz von 
unter 20 Schwingungen pro Se­
kunde sind noch nlcnt erforscht. 
Sie werden von Gewittern. Stür­
men und Sonneneruptionen her­
vorgerufen, aber auch von Kom­
pressoren, Motoren und anderen 
Quellen.

Schallwellen könnten Herz­
muskeln lähmen

Auf dem Méér,. könnten In­
fraschallwellen in .seltenen Fäl­
len aus bisher .nicht geklärten 
Ursachen möglicherweise 
solche Stärke annqhmen, 
sie die Herzmuskulatur

eine 
daß 

lähtnen 
und dadurch Menschen und Tie­
re zu töten- vermögen. Schmerzen 
oder Angstzuständé' hecvörrufeh. 
Das könnte'düJ Ursaëhc 'für 
panikartiges Verhalten, plötzli­
che Häufung von Verkehrsunfäl­
len In Küstennähe oder sogar 
den Tod der erwähnten Schiffs­
besatzungen sein.L.WINKLER 

verschiedene Schiffsmodelle aus­
gestellt sind besonders beein­
druckend. Große und schnelle 
Stückgutfrachter, Tanker, Kühl­
schiffe und Fahrgastschiffe sind 
hier zu sehen.

Allgemeines Interesse löst der 
Supertanker „Krim" aus. Es 
Ist «lle Höchstleistung der so­
wjetischen Schiffbauer. Das 
Schiff Ist mit einer modernen 
Steueranlage versehen, die die 
Geschwindigkeit und Manövrier­
fähigkeit bedeutend steigern (so 
braucht man z. B. acht Sekun­
den. um das Steuer um 180 Grad 
zu wenden). Erstmalig hat man 
auf diesem Tanker eine hydrauli­
sche Schlifstreppe verwendet so­
wie Anlagen. die die Füllung 
der Tanks überwachen und den 
Kurs und die Geschwindigkeit 
bestimmen.

Die ..Krim" hat ein Fassungs­
vermögen von 150 000 Tonnen, 
und Noworossijsk Ist einstwei­
len der einzige Hafen In unserem

IN DIESEM Jahr wurde 
1 Andrej Böshans lm Wahl- 

I Nr. 69 einstimmig zum 
...—Rayonsowjets 

' Das spricht 
und hohem 
Belegschaft 
und die ge- 
von Leto-

Deputlerten- des 
Kellerowka gewählt, 
von großer Achtung 
Vertrauen, die die 
des Reparaturwerks 
samte Bevölkerung .... ___
wotschnoje ihm entgegenbringen, 

lm grauenvollen Kriegsjahr 
1942 begann Andrej, ein 15Jäh- 
rlger Bursche, als Auflader In 
der Kohlengrube seinen Arbeits­
weg. Der wißbegierige Junge 
meisterte bald den Beruf Schlos­
ser-Elektriker, gewann diese Ar­
beit lieb und wählte sie fürs gan­
ze Leben. Für tadellose Arbeit 
in der Grube wurde Böshans mit 
der Medaille „Für heldenmütige 
Arbeit lm Großen Vaterländi­
schen Krieg 1941 — 1945" ausge­
zeichnet. Seit 1958 übt Andrej 
Böshans diesen Beruf ununter­
brochen im Reparaturwerk aus.

Hochwertige Arbeit leistet er 
ständig, und dennoch ist er be­
strebt seine Berufskenntnisse zu 
vervollständigen und zu erwei­
tern. Im Betrieb ist Böshans als

Ärztliche Ratschläge

Essen—aber mit Köpfchen
Alle Lebewesen verbrauchen 

Energie. Als Energiequelle dient 
dem Menschen die Speise. Diese 
Energie wird In Kilokalorien ge­
messen und Ist Jene Wärmemen­
ge, die bei der vollen Spaltung 
der Lebensmittel lm Organismus, 
beim Abbau produziert wird.

Für Jedes Schulkind ist heute 
klar, daß ein Raumschiff eine rie­
sige Menge Energie verbraucht, 
während ein *'— 
weniger " 
So ist

schwächen, und der Mensch er­
müdet schneller. Wenn die un­
genügende Ernährung sehr lange 
dauert, wird der Organismus an­
fangs an seinen eigenen Vorrä­
ten (Fette und Kohlenhydrate) 
zehren — was für manche nicht 
unerwünscht wäre — doch spä­
ter wird die Energie auf Kosten 
oer lebenswichtigen Gewebe be­
zogen. und das führt zur Unter- 
erhährung oder wie die Arzte 
sagen — zur Distrophie.

Und was Ist die Folge der zu 
kalorienreichen Ernährungswei­
se? Zu allererst werden die Ver­
dauungsorgane überansprucht, 
dann das Herz, die Blutgefäße und 
die Nieren. Es treten Störungen 
der Funktion dieser Systeme und 
der Leber ein. Außerdem lagert 
sich das Fett ab. Das Gewicht 
des Körpers steigt um 20 Prozent 
über die Norm oder auch mehr. 
Um das normale Gewicht zu er­
mitteln, multipliziert man die 
Zentlmeterzahl des Wuchses mit 
der des Brustumfangs und divi­
diert das Produkt auf 240.

Das Übergewicht ist eine 
schwere Last für das Herz, un­
gefähr so, wie ein Wagen, der 
zu schwer beladen Ist, den Motor 
überfordert. Geschweige davon, 
daß die Mehrheit der Menschen 
mit bedeutendem Übergewicht 
In höherem Alter an der Zucker- 

о. ---------- --------------------- Krankheit leidet. Es heißt Ja
das einjährige Kind am Tag nicht umsonst „Allzuviel Ist un- . j._ ».«.ab.,«, gesund".

Der Kaloriengehalt der Speise 
Ist noch nicht alles. Mann kann 
500 Gramm Weißbrot. 50 Gramm 
Butter, zweimal zu 400 Gramm 
Mannagrütze essen und 3 Gläser 
Tee mit Zucker trinken und die 
genügende Kalorienmenge haben
— 3 188. Doch bei dieser Speise 
erhält der Organismus 82,99 
Gramm Eiweiß, während die 
Norm — 100 Gramm beträgt, 
Fettstoff 95.97 — die Norm — 
100, und Kohlenhydrate 475,86
— die Norm 400. Somit Ist hier 
das Verhältnis dieser Bestand­
teile der Ernährung 1:1, 1:5,7 
während es 1:1:4 sein soll.

Das Eiweiß braucht der Orga­
nismus für lebenswichtige Funk­
tionen. Der Eiweißdefizit setzt 
die Abwährungsfunktion herab, 
wobei nicht nur das Gewicht 
schwindet, sondern auch das 
Wachstum geringer wird. Der 
Metlonin. der zum Eiweißbe­
stand gehört. Ist ein Mittel ge­
gen die Sklerose. Besonders wert­
voll ist das Eiweiß der tierischen 
Produkte: Milch und Milchpro­
dukte. Fleisch, Fisch, Eier. Etwa 
die Hälfte der Tagesration an 
Eiweiß soll aus diesen Produk­
ten bestehen, während in dem 
erwähnten Beispiel der Prozent­
satz nur 32 ausmacht.

Fette sind die Hauptenergie­
quelle der Speise. Sie enthalten 
auch viele Vitamine, besonders 
Butter (Vitamin A. D. E). Doch 
wenn die Butter 40 Prozent und

__  Auto 
Energie 

es auch

bedeutend 
braucht 

.. _ __ In der
Familie. Es gibt da Erwachsene 
und Kinder. Menschen, die Sport 
treiben dder körperlich arbeiten 
und andere, die nur geistig be­
schäftigt sind. Es gibt auch älte­
re Personen, deren Lebenstempo 
langsamer ist und deren Bewe­
gungen beschränkt sind. Klar, 
daß Jeder dieser Familienangehö­
rigen eine verschiedene Zufuhr 
von „Brennstoff" benötigt, die 
dem Verbrauch der Energie 
durch den Organismus entspricht.

Ein Kind wächst schnell, be­
wegt sich intensiver als die Er­
wachsenen. Relativ braucht es al­
so mehr Energie. So benötigt ein 
einjähriges Kind 120—130 Ka­
lorien Je Kilo Gewicht, ein fünf­
jähriges — 100, ein Erwachse­
ner — etwa 50. Doch da der er­
wachsene Mensch ein bedeutend 
größeres Gewicht hat. so braucht VlnH im Torr
1 200 Kalorien, das fünfjährige 
— 2 000. der Erwachsene durch­
schnittlich — 3 200. lm Ver­
gleich zu den Mädchen brauchen 
die Jungen etwa um 300 Kalo­
rien mehr am Tag. well die kör­
perliche Belastung der letzteren 
in der Regel größer ist, sie inten­
siver wachsen und gewöhnlich 
solche Sportarten treiben, die 
größere körperliche Anstrengun­
gen voraussetzen.

Menschen, die körperlich ar­
beiten, brauchen lm Durchschnitt 
3 000—3 200 Kalorien am Tag, 
bei Berufen, die mit mechanisier­
ter Arbeit verbunden sind —
3 400, bei nur teilweise mechani­
sierter Arbeit — 4 000 und Men­
schen. die schwere manuelle Ar­
beit leisten sowie Sportler —
4 500—5 000 Kalorien. Ein 
Mensch, der 70 Klio schwer ist, 
verbraucht lm Schlaf 65 Kalo­
rien Je Stunde, beim Nähen oder 
Häkeln — 111, beftn Wäsche­
waschen oder Abwaschen der 
Dielen — 270. Daraus folgt, daß 
die Hausfrau ihrem kleinen 
Schulanfänger oder Ihrem Halb­
wüchsigen am Mittagstisch nicht 
die gleiche Spelsemcnge verab­
reichen soll und daß .auch ihr 
Mann verschiedene Mengen der 
Speise beansprucht, wenn er am 
Ruhetag lm Garten gearbeitet 
oder den ganzen Tag am Bild­
schirm gesessen hat.

Speise mit ungenügendem Ka­
loriengehalt kann auf die Dauer 
die körperliche Aktivität ab­

Lande, den dieses Schiff anlaufen 
kann.

Eine wichtige Besonderheit 
des Pavlllonsabcsteht darin, daß 
es nicht nur die fertigen Erzeug­
nisse des Schiffbaus (allerdings 
In Kleinformat) zeigt, sondern 
auch die Fertlgungstechnologlen.

Von Interesse für Fachleute 
sind die modernen Schweiß- und 
Brenngeräte. Die moderne Sek­
tionsbauweise vermindert die 
Herstellungskosten dadurch, daß 
nur wenige Großteile an Stelle 
vieler kleinerer Baugruppen zum 
Stappel transportiert werden. Ihre 
Vorzüge werden am Beispiel des 
Eisbrechers ..Arktlka" gezeigt, 
der zur Zelt seine Jungfernfahrt 
im Nordpolarmeer maent. Zu den 
Neuheiten des sowjetischen 
Schlnbaus gehören auch die zahl­
reichen SCiilffs- und Maschinen­
teile aus Kunststoffen.

..In der Gescnlchte des Schiff­
baus gab es einen Versuch, für 
das Mutterschiff .Wostok' Fang­
schiffe aus glasverstärktem Plast 
mit 60 Tonnen Wasserverdrän­

gung zu bauen. Es stellte sich 
aber heraus, daß solche Schiffe 
viele Mängel aufweisen. Dagegen 
gehört nacn Meinung von Wis­
senschaftlern und Fachleuten den 
Maschinenteilen aus Plasten die 
Zukunft", stellt der Oberlngc- 
nleur des Pavillons Wladimir 
Bulanow fest

Die Abteilung Funk- und 
Funkmeßtechnik zieht viele Besu­
cher an. Hier sind neue Anla­
gen und Geräte ausgestellt, die 
sich bereits bewährt haben, aber 
auch solche, die demnächst den 
Probebetrieb aufnehmen werden.

„Unserem Pavillon besuchen 
vor allem Menschen, die sich für 
den Schiffbau interessieren oder 
Irgendeinen Seeberuf ausüben. 
Dagegen zieht die Abteilung 
Volksbedarfsgüter, die im Freien 
Boote. Jachten. Segelsport­
fahrzeuge. Schluppen u. a. zeigt, 
Besucher aller Berufsgruppen 
und Jeden Alters an. Die Vortei­
le dieser Boote sind Ihre klei­
nen Abmessungen und größere 
Manövrierfähigkeit", sagte Wla­
dimir Bulanow abschließend.

Irmtraud WARKENT1N

Moskau

Menschen aus unserer Mitte

Achtung und
Rationalisator und Neuerer be­
kannt. Seine in Jahrzehnten ge­
sammelten Erfahrungen übermit­
telt er gern den Jungarbeitern 
und Kollegen, einem Jeden Ist er 
bereit, mit Rat und Tat zu hel­
fen.

Für gewissenhaftes Verhalten 
zur Arbeit wurde Andrej Bös­
hans der Ehrentitel „Aktivist 
der kommunistischen Arbeit" 
verliehen. Sein Name steht an 
der Rayonehrentafel In Kellerow­
ka. auf der Ehrentafel des Repa­
raturwerks. Seine Brust schmückt 
das Abzeichen „Sieger lm' sozia­
listischen Wettbewerb 1973 ".

Die Arbeitskollegen, die Ein­
wohner von Letowotschnoje ken­
nen Böshans auch von einer an­
deren Seite — als Aktivisten lm 
öffentlichen Leben. Er ist Mit-

Vertrauen
glied des Gewerkschaftskomitees 
lm Betrieb, mehrere Jahre hin­
durch war er Deputierter des 
Dorfsowjets. In der Schule Ist 
Böshans auch befreundet:. Der 
vorbildliche Vater von zwei Jun­
gen und zwei Mädchen, die nur 
ausgezeichnete Noten haben, 
wirkt lm Elternkomitee als Vor­
sitzender mit.

Böshans' Ehegattin Ist In dem­
selben Betrieb tätig und eben- 
fals als fleißige, ehrliche und ge­
wissenhafte Mitarbeiterin be­
kannt. In der Familie herrscht 
gegenseitige Achtung zwischen 
Eltern und Kindern: Die Eltern 
sind stolz auf ihre Kinder, die 
Kinder sind stolz aqf ihre Eltern.

R. BRISCHKEWITSCH 
Gebiet Koktschetaw

mehr aller Fette der Ration aus­
macht, (In unserem Beispiel 61 
Prozent) so Ist da der Nutzen ge­
ringer als der Schaden. Etwa 15 
Prozent des Fettgehalts sollen 
Pflanzenfette sein.

Die zu fette Speise hemmt die 
Produktion des Magensafts, er­
schwert die Verdauung, das Fett 
wird In den Geweben abgelagert 
und deren funktionierende Zel­
len werden durch Fettzellen er­
setzt.

Die Kohlehydrate, besonders 
die des Zuckers, des Honigs, des 
Obstes sind für die Muskeltätig­
keit und ganz besonders die 
Herztätigkeit sowie für die Funk­
tion der Leber notwendig. Doch 
der zu reichliche Kohlenhydratge­
halt, wie es lq dem obenerwähn­
ten Beispiel der Fall ist. kann 
zu Allergleerkrankungen führen, 
bringt Darmblähungen. Überge­
wicht mit sich und für Kleinkin­
der — die Rachitis.

Der Ernährungswert der Spei­
se hängt auch von dem Gehalt 
an Vitaminen und Spurelemen­
ten ab.

So manche Erkrankung wird 
durch eine unvernünftige Ernäh­
rungsweise und besonders durch 
Überernährung heraufbeschwo­
ren.

Während meiner Indienreise 
geschah folgender Vorfall. Unse­
re Dolmetscherin fiel plötz­
lich In Ohnmacht, als sie ein 
Stück Hühnerfleisch in den 
Mund nahm, das reichlich mit 
indischem Pfeffer gewürzt war. 
Die Ursache der Ohnmacht war 
der heftige brennende Schmerz. 
Ebenso stark wirkt der heftige 
Reiz auf die Schleimhaut des 
Magens. Personen, die ständig 
scharfe Speisen zu sich nehmen, 
müssen sich später nicht selten 
auf eine Mannagrützenkost be­
schränken, well sie an Gastritis 
oder Cholezystitis leiden. 
Wer die Gemüse- und Milch­
kost meldet. dagegen die 
fetten Speisen liebt, leidet lm 
Alter an verschiedenen Krankhei­
ten des Stoffwechsels, der Leber­
oder Nieren. Wer zu viel Süßig­
keiten und Mehlspeisen zu sich 
nimmt, leidet, besonders wenn 
die Lebensweise bewegungsarm 
Ist, an Fettablagerungen. Diabe­
tes. Allergie.

Man lebt nicht, um zu essen. 
Eine richtige Ernährung zusam­
men mit sinnvoller aktiver Erho­
lung sind die sichere Vorausset­
zung. um die Gesundheit bis Ins 
hohe Alter zu erhalten.

Galina PLOTNIKOWA, 
Dozent des Instituts für 
Ärztefortbildung

Alma-Ata
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